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Volkslieder 


Erſter Teil 


— Sind Veilchen in des Jahres Jugend, ſind 
Erftlinge der Natur, früh und nicht daurend, 
Süß, aber bald dahin: der Duft, die Blüthe 
Von wenigen Minuten — 


Shakeſpear's Hamlet. 
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München 1911 / Verlegt bei Georg Müller 


Allen Leuten ich nicht kann 

Zu Dank ſprechen noch ſoll. 

Mein Buch hörte nie der Mann, 
Dem es alles behagte wohl. — 
Wer künnt bringen an Einen Sinn, 
Die da Gott geſcheiden hat, 

Der wär nützer denn ich bin. 


Vorrede zum Sachſenſpiegel 
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Zeugniſſe über Volkslieder. 


Die Volkspoeſie, ganz Natur, wie ſie iſt, 
hat Naivetäten und Reize, durch die ſie ſich der 
Hauptſchönheit der künſtlichvollkommenſten 
Poeſie gleichet. 

Montagne B. x. Kap. 54. 


— — Sind Blumen, nicht, die feine Kunſt 
Auf Beeten zog, in Sträuſſer zierlich band. 
Sind Blumen, die Natur, die gute Mutter, 
Auf Hügel, Thal und Ebnen ausgoß. 
Milton. 
Nie hörte ich den alten Geſang Percy und 
Duglas, ohne daß ich mein Herz von mehr als 
Trompetenklang gerührt fand. Und doch wars 
nur irgend von einem blinden Bettler geſungen 


mit nicht rauherer Stimme als Bersart — — — 


Philipp Sidney. 


Ein gewöhnlicher Bolfsgefang, an dem fich 
der gemeine Mann ergötzet, muß jedem Lefer 
gefallen, der nicht durch Unwiſſenheit oder Zie— 
rerey ſich jeder Unterhaltung unfähig gemacht 
hat. Die Urſache iſt klar: die nähmlichen Natur— 
gemählde, die ihn dem gemeinſten Leſer empfeh— 
len, werden dem feinſten als Schönheit er— 
ſcheinen — — — 


Addiſon Zuſchauer N. 70. 


Lord Dorſet, der witzigſte Kopf, zugleich 
der redlichſte Mann und einer der beſten Kri— 
tiker und feinſten Dichter ſeiner Zeit, hatte eine 
groſſe Anzahl alter Balladen und fand an ihnen 
groß Vergnügen. Das nähmliche kann ich von 
Dryden und einigen der feinſten Schriftſteller 
unſrer Zeit anführen — — — 


Addiſ. Zuſch. N. 85. 


Der gelehrte Selden war recht verliebt, dieſe 
alten Geſänge zu ſammlen. Er fing die Pepys'⸗ 
ſammlung an, die, bis 1700 fortgeſetzt, über 


2 


2000 Stücke enthält — — — und pflegte über: 
haupt zu ſagen, daß Dinge der Art das treuſte 
Bild der Zeiten und den wahren Geiſt des 
Volks enthielten, ſo wie man „an einem in die 
Luft geworfenen leichten Strohhalm eher ſeh— 
len könne: woher der Wind komme? als an 
einem ſchweren groſſen Steine.“ — S. Percy, 
Vorrede feiner Reliques of Anc. Engl. Poetry, 
hin und wieder, wo er auch die Namen Shen— 
ſtone, Warton, Garrik, Johnſon, die 
beſten neuern Köpfe Englands, als Beförderer 
und Liebhaber dieſer Sammlung oft an— 


führet. 


Muſika iſt eine halbe Diſciplin und Zucht— 
meiſterin, ſo die Leute gelinder und ſanftmüthiger, 
ſittſamer und vernünftiger machet. Die Muſika 
iſt eine ſchöne herrliche Gabe Gottes und nahe 
der Theologie. — — — 
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Und ſprach ferner darauf, wie gehet's doch 
zu, daß wir in Carnalibus ſo manch fein Poema 
haben, und in Spiritualibus da haben wir ſo faul 
kalt Ding' und recitirte einige deutſche Lieder: 
den Turnier von den vollen u. f. 


Luthers Tiſchreden. 


Alle Nation haben ihre Zungen und Spra— 
chen in Regeln gefaſſet, auch in ihre Kroniken 
und Handelbücher verzeichnet, wo etwas ehr— 
lichs und mannlichs gehandelt, oder etwas künſt—⸗ 
lichs und höflichs iſt geredt worden von den 
Ihren. Allein wir Deutſchen ſind Deutſchen, 
haben ſolchs vergeſſen, das Unſer geringe ge— 
achtet, wie ehrlich es auch geweſen, und auf 
andrer Leute und fremder Nation Weſen, Sit— 
ten und Geberde gegaffet, gleich als hätten un— 
ſere Alten und Vorfahren nie nichts gehandelt, 
geredet, geſetzt und geordnet, das ihnen ehrlich 
und rühmlich nachzuſagen wäre. — 

Agrikola Borr. zu feinen deutſchen Sprich— 


wörtern. 1530. 


da 


Gluck bemerkte, was die Zuhörer am mei: 
ſten zu empfinden ſchienen, und da er fand, daß 
die planen und ſimplen Stellen die meiſte Wir— 
kung auf fie thaten: fo hat er ſich ſeit der Zeit 
beſtändig befliſſen, für die Singſtimme mehr 
in den natürlichen Tönen der menſchlichen 
Empfindungen und Leidenſchaften zu ſchreiben, 
als den Liebhabern tiefer Wiſſenſchaft, oder 
groſſer Schwierigkeiten zu ſchmeicheln; und es 
iſt anmerkenswert, daß die meiſten Arien in 
ſeiner Oper Orpheus ſo plan und ſimpel ſind, 
als die Engländiſchen Balladen. 

Er iſt dafür, die Muſik zu ſimplificiren; und 
ſtatt mit grenzenloſer Erfindungskraft und 
Fähigkeit die eigenſinnigſten Schwierigkeiten her: 
vorzubringen, und ſeine Melodien mit buhleri— 
ſchen Zierrathen zu verbrämen, thut er alles mög: 
liche, feine Muſe nüchtern und keuſch zu erhalten. 


Burneys Muſik. Reife Th. 2. S. 195. 175. 


Lord Marſchall hatte ſich eine Sammlung 


von Nationalmelodien gemacht, von faſt allen 
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Völkern unter der Sonnen. Er hatte faft bei 
jedem Stück eine Anekdote. Er erzählte mir 
auch von einem Bergſchotten, welcher allemal 
weinte, wenn er eine gewiſſe langſame ſchot— 
tiſche Melodie ſpielen hörte. 

Burney Th. 3. S. 85. 87. 88. 


Sie würden auch daraus lernen, daß unter 
jedem Himmelsſtriche Dichter geboren werden, 
und daß lebhafte Empfindungen kein Vorrecht 
geſitteter Völker ſind. Es iſt nicht lange, als 
ich in RuhigsLitthauiſchem Wörterbuche 
blätterte, und am Ende der vorläufigen Be— 
trachtungen über dieſe Sprache eine hierher 
gehörige Seltenheit antraf, die mich unendlich 
vergnügte. Einige Litthauiſche Dainos, oder 
Liederchen, nehmlich wie ſie die gemeinen Mäd— 
chen daſelbſt ſingen. Welch ein naiver Witz! 
Welche reizende Einfalt! 

Leßing in Litter. Br. Th. 2. S. 241. 242. 


Keine Nation in der Welt müßte, meines 
Erachtens, einen reichern Schatz an Überbleib- 
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feln dieſer Art aufzuweiſen haben, als unfre 
nordiſche, vornemlich die Däniſche, wenn wir 
erſt einmal anfingen, ſo aufmerkſam auf unſre 
eignen Vortheile zu werden, als es die meiſten 
andern auf die ihrigen ſind. Wir haben ſchon 
jetzt eine ganze Sammlung alter lyriſcher Ge— 
dichte, unter dem Namen Kiämpe-Viiſer: 
nur Schade, daß die ſchätzbarſten Stücke aus 
ihren urſprünglichen Runen in' das neuere Dä— 
niſche übergetragen, und folglich um ein groſſes 
Theil ihres Anſehens gekommen ſind u. ſ. w. 

Gerſtenberg. Br. über Merkw. d. Litt. 
St. 1 S. 108. 


Wer nicht liebt Weib, Wein und G'ſang, 
Der bleibt ein Narr ſein Lebenlang. 
Luther. 


Die Fortſetzung künftig. 
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Erſtes Buch 


I 


Das Lied vom jungen Grafen. 
Deut ſch. 


a ſteh auf einem hohen Berg, 
Seh nunter ins tiefe Thal, 
Da ſah ich ein Schifflein ſchweben, 


Darinn drei Grafen ſaſſ'n. 


Der allerjüngſt, der drunter war, 
Die in dem Schifflein ſaſſ'n, 
Der gebot ſeiner Liebe zu trinken 
Aus einem Venediſchen Glas“. 


Nach der Tradition ein Glas, das den Trank 
vergiftete. 
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„Was gibſt mir lang zu trinken? 

Was ſchenkſt du mir lang ein? 

Ich will jetzt in ein Kloſter gehn, 
Will Gottes Dienerin ſeyn.“ | 


„Willſt du jetzt in ein Kloſter gehn, 
Willſt Gottes Dienerin ſeyn, 

So geh in Gottes Namen; 

Deins gleichen giebts noch mehr!“ 


Und als es war um Mitternacht, 
Dem jung'n Graf träumts ſo ſchwer, 
Als ob ſein allerliebſter Schatz 

Ins Kloſter gezogen wär. 


„Auf Knecht, ſteh auf und tummle dich; 
Sattl' unſer beide Pferd! 

Wir wollen reiten, ſei Tag oder Nacht; 
Die Lieb iſt reitens werth!“ 
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Und da fie vor jen’s Kloſter kamen, 
Wohl vor das hohe Thor, 
Fragt er nach jüngſt der Nonnen, 


Die in dem Kloſter war. 


Das Nönnlein kam gegangen 
In einem ſchneeweiſſen Kleid; 
Ihr Härl war abgeſchnitten, 

Ihr rother Mund war bleich. 


Der Knab er ſetzt ſich nieder, 
Er ſaß auf einem Stein; 

Er weint die hellen Thränen, 
Brach ihm ſein Herz entzwey. 
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2. 
Die ſchöne Roſemunde. 
Engliſch. 


Einst herrſcht' ein König, in der Zahl 
Heinrich der zweit' er hieß, 

Der liebte, nebſt der Königin, 
Ein Fräulein hold und ſüß. 


Ihrs gleichen war auf Erden nicht 
An Liebreiz und Geſtalt; 

Kein ſüßer Kind war auf der Welt 
In Eines Manns Gewalt. 


Ihr Lockenhaar, für feines Gold 
Hätts jedermann erkannt; 
Ihr Auge ſtralte Himmelsglanz 

Wie Perl' aus Morgenland. 
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Das Blut in ihren Wangen zart 
Trieb ſolch ein Roth und Weiß, 
Als ob da Roſ' und Lilie 
Stritt' um den Wettepreis. 


Ja Roſe, ſchöne Roſemund' 
Hieß recht das Engelskind, 

Der aber Königin Lenor' 
War Todesfeind geſinnt. 


Darum der König, ihr zum Schutz, 
(Der Feindin zu entgehn), 
Zu Woodſtock baut' ein' ſolche Burg, 


Als nimmer war geſehn. 


Gar künſtlich war die Burg erbaut 
Von veſtem Holz und Stein; 
Nach hundertfunfzig Thüren erſt 


Kam man zur Burg hinein. 
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Und alle Gänge ſchlangen ſich 
So durch und durch ins Haus, 
Daß ſonder eines Leitgarns Bund 


Niemand kam ein und aus. 


Und ob des Königs Lieb und Gunſt 
Zu ſeiner holden Braut 

Ward nur dem treuſten Rittersmann 
Die Wacht der Burg vertraut. 


Doch ach! das Glück, das oft ergrimmt, 
Wo es zuvor gelacht, 

Beneidet bald des Königs Luſt 5 
Und Röcschens Liebespracht. 


Des Königs undankbarer Sohn, 
Den er ſelbſt hoch erhöht, 
Empörte ſich in Frankreich ſtolz 

Nach Vaters Majeſtät. 
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Doch eh noch unſer König hold 
Sein Engelland verließ, 

Da nahm er noch dies Lebewohl 
Von ſeiner Bule ſüß: 


„D Roſemunde, Roſe mein, 
Du meiner Augen Luſt, 

Die ſchönſte Blum' in aller Welt 
An deines Königs Bruſt. 


Die Blume, die mein Herz erquickt 
Mit ſüſſem Wonneftral 

O meine Königsroſe, leb', 
Leb wohl zu tauſendmal! 


Denn, meine ſchönſte Roſe, nun 
Werd' ich dich lang nicht ſehn, 

Muß übers Meer, muß Aufruhrsſtolz 
In Frankreich bändigen. 
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Doch meine Roſe — ja gewiß! 
Sollt bald mich wiederſehn! 
Und mir im Herzen — o, da ſollt 


Du immer mit mir gehn!“ 


Als Roſemund', das holde Kind, 
Kaum Königs Wort gehört, 

Da brach mit Macht der Kummer aus, 
Der tief ihr Herz verzehrt. 


Im Himmel ihrer Augen ſchwamm 
Thrän' über Thrän' hinan, 
Bis, wie ein Silberperlenthau 


Von ihren Wangen rann. 


Der Lippen zart Korallenroth 
Ermattet' und erblich; 

Für Kummer ſtarrt' ihr ſchönes Blut, 
Und all ihr Geiſt entwich. 
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Sie ſank, in Ohnmacht ſank fie hin 
Zu ihres Königs Knie, 
Der oft denn ſeinen Königsarm 


Voll Liebe ſchlang um ſie. 


Wohl zwanzig, zwanzigmale küßt' 
Er ſie mit naſſem Blick, 

Bis endlich noch ihr ſanfter Geiſt 
Ins Leben kam zurück: 


„Was iſt dir Roſe, Roſe mein, 
Was dir ſo Kummer macht?“ — 
„Ach, ſeufzt ſie, ach, mein König zeucht 
Ja fern in Todesſchlacht! 


Und da mein Herr in fremdes Land 
Vor wilder Feinde Heer, 

Hinzeucht, und Leib und Leben wagt, 
Was ſoll denn ich hier mehr? 
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Dein Waffenknabe laß mich ſeyn 
Gib Tartſche mir und Schwert, 
Daß meine Bruſt dem Streiche ſteh, 


Der dich zu töten fährt. 


Wie oder laß im Königszelt 
Mich betten dir zur Nacht, 

Und kühlen dich mit Bädern friſch, 
Wenn du kommſt aus der Schlacht. 


So bin ich doch bei dir, und will 
Nicht Arbeit ſcheun, noch Noth! 
Ab'r ohne dich — ach, leb' ich nicht, 

Da iſt mein Leben Tod!“ 


„Beſänft'ge dich, mein Liebchen, ſieh, 
Du bleibeſt heim in Ruh, 

Im lieblich ſchönen Engelland; 
Kein Feldziehn kommt dir zu! 
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Nicht blut'ger Krieg, der Friede ſanft 
Iſt für dein ſanft Geſchlecht; 

Auf ſchöner Burg ein Freudenfeſt, 
Nicht Lager und Gefecht! 


Mein Röschen ſoll hier ſicher ſeyn 
In Luſt und Saitenſpiel, 

Indeß ich unter ſcharfem Speer 
Den Feind aufſuchen will. 


Mein Röschen glänzt in Perl’ und Gold, 
Indeß mich Stahl umhüllt; 

Mein Liebchen tanzt hier Freudentanz, 
Wenn dort mich Schlacht umbrüllt.“ 


„Und, Edler, den ich auserkannt 
Zu meiner Liebe Wacht, 

Hab, wenn ich weit entfernet bin, 
Hab auf mein Röschen Acht!“ 
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Und nun erſeufzte tief der Held, 
Als bräch' ihm ganz ſein Herz, 

Und Roſemund' ach! ſprach nicht mehr 
Kein Wort nicht mehr für Schmerz. 


Und freilich konnt' ihr Scheiden ſeyn 
Für Beider Herz ſo ſchwer, 

Denn ſeit der Zeit ſah Roſemund 
Nie ihren König mehr. 


Kaum daß der Held fern über Meer 
In Frankreich Krieg begann, 
Kam Königin Lenore ſchon 
Erboſt zu Woodſtock an. 


Schafft ſchnell den Ritter zu ſich her, 
Ach unglückſel'ge Stund'! 

Er kam von ſeiner Burg herab, 
Und hatt' das Fadenbund. 
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Und als er hart verwundet war, 
Gewann ſie das Gebund, 

Und kam, wo wie ein Engel ſchön 
Saß Fräulein Roſemund. 


Und da ſie nun mit ſtarrem Blick 
Sah ſelbſt der Schöne Glanz, 

Ob aller Reize Treflichkeit 
Stand ſie verſteinert ganz. 


„Wirf ab, ſchrie ſie, wirf ab das Kleid 
So köſtlich und voll Pracht, 

Und trink hier dieſen Todestrank, 
Den ich für dich gebracht.“ 


Auf ihre Kniee fiel alsbald 
Die ſchöne Roſemund, 

Fleht tiefgebeugt ihr alles ab, 
Was ſie ihr Leids begunt. 
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„Erbarm dich, rief das holde Kind, 
Doch meiner Jugend zart! 

Mit ſolchem ſtrengen Todesgift 
Straf, ach! mich nicht ſo hart. 


Ich will aus dieſer Sündenwelt 
Wo in ein Kloſter fliehn, 

Will, wenn du's foderſt, fern verbannt 
Die weite Welt durchziehn. 


Und für die Schuld, die ich verbrach, 
Ob nur aus Zwang verbrach, 

Straf' ach! mich wie du willt, nur laß 
Die Todesſtrafe nach.“ 


Und mit den Worten rang ſie oft 
Und viel die Lilienhand, 
Und längs das ſchöne Angeſicht 


Kam Thränenſtrom gerannt. 
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Doch nichts! ach! nichts beſänftigte 
Die Wuth der Mörderin; 

Sie ſtieß, noch kniend ſtieß ſie ihr 
Den Becher Gift dahin. 


Zu trinken aus das Todesgift 
Nahm ſie es in die Hand, 

Erhob ihr tiefgebeugtes Knie 
Noch zitternd auf, und ſtand; 


Und ſchlug die Augen Himmelwärts, 
Und fleht' um Gnade — ach! 

Da trank ſie aus das ſtrenge Gift, 
Das bald das Herz ihr brach. 


Und als der Tod nun voller Wuth 
Durch ihre Glieder wallt, 

Da pries noch ihre Mördrin ſelbſt 
Die ſchöne Todsgeſtalt. 
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Und als ihr letzter Hauch entflob, 
Begrub man ihr Gebein 

Zu Godſtow, nah nach Drfort zu, 
Wie's noch zu ſehn ſoll ſeyn. 
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3 
Die kranke Braut. 
Litthauiſch. 


Durs Birkenwäldchen, 

Durchs Fichtenwäldchen 

Trug mich mein Hengſt, mein Brauner, 
Zu Schwiegervaters Höfchen. 


Schön Tag! Schön Abend! 

Frau Schwieger, liebe, 

Was macht mein liebes Mädchen? 
Was macht mein junges Mädchen? 


Krank iſt dein Mädchen, 
D! krank von Herzen, 
Dort in der neuen Tenne, 


In ihrem grünen Bettchen. 
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Da übern Hof ich, 

Und herzlich weint' ich, 
Und vor der Thüre 
Wiſcht' ich die Thränen. 


Ich drückt' ihr Händchen, 
Streift' ihr den Ring auf: 

Wirds dir nicht beſſer, Mädchen? 
Nicht beſſer, junges Mädchen? 


Mir wird nicht beſſer, 

Nicht deine Braut mehr! 

Du wirſt mich nicht betrauren, 
Nach andern wirſt du gaffen. 


Durch dieſe Thüre 

Wirſt du mich tragen; 
Durch jene reiten Gäſte. 
Gefällt dir jenes Mädchen? 
Gefällt dir's junge Mädchen? 
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4. 
Abſchiedslied eines Mädchens. 
Litthauiſch. 


Dort im Garten blühten Majorane, 
Hier im Garten blühten Tymiane, 

Und wo unſer Schweſterchen ſich lehnte, 
Da die allerbeſten Blümlein blühten. 


Warum liegſt du hingelehnt, mein Mädchen? 
Warum hingelehnt, mein junges Mädchen? 
Iſt nicht Jugend noch dein liebes Leben? 
Und noch leicht und friſch dein junges Herzchen? 


Iſt gleich Jugend noch mein liebes Leben, 
Und noch friſch und leicht mein junges Herzchen, 
Dennoch fühl' ich junges Mädchen Schmerzen, 
Heute geht zu Ende meine Jugend. 


29 


Durch die grüne Hofflur geht das Mädchen, 
Ihren Brautkranz in dem weiſſen Händchen. 
O mein Kränzel! O mein ſchwarzes Kränzel! 


Weit von hinnen wirſt du mit mir gehen! 


Lebe wohl nun, Mutter, liebe Mutter! 
Lebe wohl nun, Vater, lieber Vater! 
Lebt wohl, liebe Brüder! 

Lebt wohl, liebe Schweſtern! 
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55 


Der verſunkne Brautring. 
Litthauiſch. 


20 Fiſcher reif’ ich, 
Den Fiſcher beſuch' ich, 


Sein Eidam wär' ich gerne! 


Am Hafeſtrande 
Spült' ich die Netze, 
Rein wuſch ich mir die Hände. 


Weh! da entfiel mir 
Vom Mittelfinger 
Mein Bräutgamring zu Grunde. 


Erfleh dir, Liebſter, 
Den Wind, den Nordwind, 
Auf vierzehn lange Tage 
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Vielleicht er würf' ihn, 
Den Ring, vom Grunde 
Auf deiner Liebſten Wieſe. 


Da kömmt das Mädchen 
Dort über Feld her 
Am Rautengarten. 


Verruhe dich, mein Liebſter, 
Leg ab die Senſe 
Hier in die Schwade, 


Und deinen Schleifſtein 
Auf dieſe Schwade! 
Verruhe dich, mein Liebſter! 


Dank dir, mein Mädchen, 
Dank für dein Kommen, 

Und für dein Mitleid, 

Für deine ſüſſe Rede! — — — 
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Schön Tag, ſchön Abend, 
D gute Mutter! 
Kann ich Nachtlager haben? 


Nachtlager will ich 
Dir nicht verſagen, 
Doch gut werd' ich dir nimmer. 


w 
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6. 
Das Lied vom eiferſüchtigen Knaben. 


Deut ſch. 


E⸗ ſtehen drey Sternen am Himmel, 
Die geben der Lieb ihren Schein. 
Gott grüß euch, ſchönes Jungfräulein, 
Wo bind' ich mein Röſſelein hin. 


„Nimm du es, dein Rößlein, beim Zügel, beim 
Bind's an es den Feigenbaum. Zaum, 
Setz dich es ein' kleine Weil nieder, 


Und mach mir ein kleine Kurzweil.“ 


Ich kann es und mag es nicht ſitzen, 
Mag auch nicht luſtig ſein, 
Mein Herzel iſt mir betrübet, 


Feinslieb von wegen dein. 
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Was zog er aus der Taſchen? 

Ein Meſſer, war ſcharf und ſpitz; 
Er ſtachs ſeiner Liebe durchs Herze; 
Das rothe Blut gegen ihn ſpritzt. 


Und da er's wieder herauſſer zog, 
Von Blut war es ſo roth. 

„Ach reicher Gott vom Himmel, 
Wie bitter wird mir es der Tod!“ 


Was zog er ihr abe vom Finger? 
Ein rotes Goldringelein. 

Er warfs in flieſſig Waſſer; 

Es gab ſeinen klaren Schein. 


Schwimm hin, ſchwimm her, Goldringelein 
Bis an den tiefen See! 

Mein Feinslieb iſt mir geſtorben; 

Jetzt hab ich kein Feinslieb mehr. 


35 3 


So gehts, wenn ein Maidel zwei Knaben lieb 
Thut wunderſelten gut; (hat, 
Das haben wir Beid' erfahren 

Was falſche Liebe thut. 
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7. 

Alkanzor und Zaida. 

Eine Mauriſche Geſchichte. 
Engliſch. 


Sauſelnd wehn die Abendwinde, 
Säuſelnd fället kühler Thau, 

Und ſchon kommt der Mohr Alkanzor 
Lichtſcheu dort auf dunkler Au. 


In dem Pallaſt wohnet Zaida, 
Die ſo treu er ſich erkohr, 
Sie, die ſchönſte junge Mohrin, 
Er, ein edler junger Mohr. 


Sehnlich harrt er nun der Stunde, 
Die ſie, ihn zu ſehn, verſprach, 

Wanket hin und her; nun ſteht er, 
Horchet, ſchleichet, lauſchet nach. 
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Furcht und Hoffen faßt ihn wechſelnd, 
Seufzet tief. — O tritt herfür, 

Guter Jüngling, ſieh, am Fenſter, 
Dort erſcheint dein Mädchen dir. 


Lieblich auf geht Mondes-Schimmer 
Dem verirrten Schäfersmann, 
Wenn wie Silberglanz es aufſteigt, 

Berg und Thale güldend an. 


Lieblich lacht die Pracht der Sonne 
Den verzagten Seemann an, 

Wenn ſie grauſen Sturm zertreibend 
Glättet auf der Wogen Bahn. 


Aber tauſendmal ſo lieblich 
Stielt dem Liebelauſcher hier 
Halbgeſehn das ſchöne Mädchen 
Durch die Dämmrung ſich herfür. 


38 


Auf den Zehn ſteht er beklommen, 
Flüſtert Seufzer ſanft ihr zu: 

„Alla mit dir, liebſtes Mädchen! 
Gibſt du Tod mir oder Ruh? 


Iſt ſie wahr, die Schreckgeſchichte, 
Die mein Knabe jetzt erfährt, 
Daß man einem alten, kargen 


Reichen dich zur Braut gewährt? 


Daß ihn jetzt dein grimmer Vater 
Bringt von Antiquera ſchon, 
Iſt, o untreu' falſche Zaida, 
Iſt das meiner Liebe Lohn? 


Iſt es wahr, ſo ſprich mirs immer, 
Täuſche länger nicht mein Ach, 

Schweige mir nicht, was ja jeder 
Weiß und andern liſpelt nach!“ 
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Tief erſeufzt das ſchuld'ge Mädchen, 
Thränen ſtrömen ſanft ihr ab: 
„Leider wahr, zu wahr, mein Lieber; 

Hier iſt unſrer Liebe Grab! 


Unſre Freundſchaft iſt verrathen, 
Unſer Bund iſt ſchon bekannt; 

Alle meine Freunde wüthen, 
All das Haus iſt Sturm und Brand. 


Drohen, Schelten, Fluch iſt um mich, 
Vaters Strenge bricht mein Herz. 

Ich muß fort, o edler Jüngling, 
Alla weiß mit welchem Schmerz! 


Alte Feindeswunden trennten 
Lange dein und unſer Haus; 
Wie denn, daß dein' edle Tugend 
Allen Haß mir löſchte aus. 
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Wohl ach! weißt du, wie ich zärtlich, 
Frei von jener Stolz und Groll, 
Liebte dich, ob ich vom Vater 
Gleich dich nimmer hoffte wohl. 


Wohl ach! weißt du, wie ſo grauſam 
Meine Mutter mir verfuhr, 

Was ich ausſtand, dich zu ſehen 
Abends und Frühmorgens nur. 


Länger kann ich nun nicht ſtreiten; 
Alle zwingen ſie mir ab 

Dieſe ſchwache Hand, und morgen 
Muß ich in mein Ehegrab. 


Aber denke nicht, daß deine 
Treue Zaida das verlebt. 

Ach! ſchon ſagt mein brechend Herz mir, 
Daß es nicht mehr lange bebt. 
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Lebe wohl denn, ſüſſer Jüngling, 
Zu ſehr leb' ich nur um dich! 

Dieſe Schärp', ein Abſchiedszeichen, 
Wenn du's trägeſt, denk an mich! 


Bald, Geliebter, wird ein werther 
Mädchen lohnen deine Treu; 

Sag ihr denn, daß deine Zaida 
Um dich früh geſtorben ſei!“ 


So betäubt, verworren goß ſie 
Aus vor ihm der Liebe Schmerz. 
Tief erſeufzt' er, rief: „D Zaida, 
Brich, o brich nicht ſo mein Herz! 


Kannſt du's denken, dich verlieren 
Soll ich, und ſo ſeyn in Ruh? 
Lieber todt zu tauſendmalen, 
Und der Alte todt dazu! 


42 


Und kannſt du dich denn ſo ſchimpflich 
Ihnen laſſen? Fleuch zu mir! 

Dieſes Herz ſoll für dich bluten, 
Dieſer Arm ſoll dienen dir!“ 


„All Annen, umſonſt, Alkanzor, 
Mauern, Wachen ſind da vor, 

Kaum erſtahl ich dieſen Blick noch, 
Wo mein Mädchen ſteht am Thor. 


Horch ich hör den Vater ſtürmen, 
Horch, die Mutter tobt auf mich; 

Ich muß fort! Leb wohl auf ewig! 
Güt' ger Alla leite dich!“ 
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8. 
Zaid und Zaida. 
S paniſch. 


Din die Straſſe ſeiner Dame 
Wandelt Zaid auf und nieder, 
Harrend, daß die Stunde komme, 
Endlich komme, ſie zu ſprechen. 


Und ſchon geht der Mohr verzweifelnd, 
Da es ſich ſo lange zögert, 
Denket: nur von ihr Ein Anblick 


Wird all meine Flammen kühlen. — 


Und da ſieht er ſie! Am Fenſter 
Tritt hervor ſie, wie die Sonne 
Aufgeht in dem Ungewitter, 

Wie der Mond im Dunkel aufgeht. 
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Leiſe tritt ihr Zaid näher: 
Alla mit dir, ſchöne Mohrin! 
Iſt es wahr, was meine Pagen, 


Deine Dienerinnen ſagen? 


Sagen: Du willt mich verlaſſen, 
Wolleſt einem ſchnöden Mohren, 
Der von deines Vaters Gütern 


Kaum noch ankam, dich vermählen? 


Iſt es wahr, o ſchönſte Zaida? 
Sage mir es, täuſche mich nicht, 
Wolle mir es nicht verhelen, 
Was ſo laut ja alle wiſſen! 


Tiefgebeugt erwiedert Zaida: 
Ja, mein Guter, es iſt Zeit nun, 
Daß ſich dein' und meine Freundſchaft 


Trenne, weil es alle wiſſen! 
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Um und an bin ich verlohren, 

Wenn die Sache weiter fortgeht, 
Alla weiß, wie es mich ſchmerzet, 
Wies mich drücket, dich zu laſſen. 


Du weißt wohl, wie ich dich liebte, 
Trotz des Widerſpruchs der Meinen, 
Weißt, was ich mit meiner Mutter 
Für Verdruß und Kummer hatte, 


Wenn ich dich zu Nacht erharrte, 
Harrte, dich noch ſpät zu ſehen; 
Dies auf Einmal mir zu enden, 


Wollen fie jetzt — mich vermählen. 


Bald wird eine andre Dame 
Schön und artig dein ſeyn, Zaid, 
Die dich liebet, die du liebeſt, 
Weil du es verdienſt, o Zaid. 
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Tiefgebeugt der Mohr erwiedert, 
Hingedrückt von tauſend Kummer: 
„Nicht verſteh' ichs, ſchöne Zaida, 
Wie du mit mir alſo handelſt? 


Nicht verſteh' ichs, wie du alſo 
Wechſelſt meine treue Liebe? 

Einem häßlich ſchlechten Mohren, 
Der ſo groſſen Guts nicht werth iſt. 


Warſt du's, die auf dieſer Stelle 
Zu mir ſprach, noch jenen Abend? 
Dein bin ich, dein bin ich ewig! 


Dein, o du mein Leben, Zaid!“ 
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9. 
Zaid an Zaida. 
Spaniſch. 


3 Zaida meiner Augen! 
Meiner Seele ſchöne Zaida! 
Du, die ſchönſte der Mohrinnen, 
Und vor allen Undankbare. 


Du, aus deren ſchönen Haaren 
Amor tauſend Netze ſtricket, 


Drinn ſich, blind von deinem Anſchaun, 


Tauſend freie Seelen fangen! 


Welche Luſt empfandſt du, Stolze, 
Dich mir alſo zu verändern! 
Weißt, wie ſehr ich dich anbete, 
Und begegneſt mir nun alſo! 
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Ach wie übel, ſüſſe Feindin, 
Lohnſt du meine treue Liebe! 
Da ſtatt Gegenliebe du mir 
Unbeſtand und Undank giebeſt. 


Wie ſo ſchnell ſind ſie entflogen 
Deine Worte, deine Schwüre! 

Gnug, daß es die deine waren, 
Nahmen Flügel ſie und flogen. 


Denke, wie an jenem Tage 

Du mir tauſend Liebeszeichen, 
Ach ſo zarte Zeichen gabeſt, 
Daß ſo zart ſie welken mußten. 


Denk, o denke, wenn dir, Zaida, 
Dies Erinnern jetzt nicht widert, 
Welch Vergnügen du empfandeſt, 
Wenn ich deinen Pallaſt um zog. 
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Wenn am Tage auf den Punkt ſchnell 
Du hin an das Fenſter hüpfteſt, 

Oder Nachts dich auf dem Balcon, 
Dich am Gitter ſprechen lieſſeſt. 


Wenn ich ausblieb, oder ſäumte, 
Welche Eiferſucht dich brannte; 
Aber nun, wie biſt du anders! 


Heiſſeſt mich, an Hof zu gehen. 


Heiſſeſt mich, dich nie zu ſehen, 
Nie dir Briefe mehr zu ſchreiben, 
Dir, der einſt ſo lieb ſie waren, 


Und nun Unluſt dir erregen. 


Ach, o Zaida, deine Liebe, 

Deine Gunſt und ſüſſen Worte 
Haben ſich mir falſch entdecket, 
Haben dich mir falſch erwieſen. 
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Kurz, du bift ein Weib, o Zaida, 
Nur geneigt zum Unbeſtande, 
Beteſt an, was dich vergiſſet, 
Und vergiſſ'ſt, was dich anbetet. 


Aber haſſe mich, o Zaida, 
Dir in Nichts zu gleichen, will ich, 
Wäreſt du von hartem Eiſe, 


Mehr nur meine Flamme nähren, 


Will dir deine Untreu lohnen 
Mit viel tauſend Liebesängſten, 
Denn, o Zaida, wahre Liebe 
Wird ſehr ſpät nur unbeſtändig. 
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10. 
Zaida an Zaid. 
Spaniſch. 


Hör, was ich dir melde, Zaid! 
Geh nicht mehr durch meine Straſſe, 
Sprich nicht mehr mit meinen Weibern, 


Noch mit meinen Sklaven ſprich mehr! 


Frage nicht mehr, was ich mache? 
Noch wer komm, mich zu beſuchen? 
Welche Feſte mich ergötzen? 

Welche Farben mir gefallen? 


Gnug an der, die deinetwegen 
Jetzo meine Wangen färbet! 
Daß ich einen Mohren kannte, 


Der ſo wenig weiß zu leben. — 
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Ich geſteh es, du biſt tapfer, 
Spalteſt, trenneſt, reiſſeſt nieder, 
Haſt der Chriſten mehr erleget, 
Als Blutstropfen in dir flieſſen! 


Biſt ein wackrer ſchöner Reuter, 
Tanzeſt, ſingeſt, ſpieleſt lieblich, 
Biſt ſo fein, ſo wohlerzogen, 


Wie man ſich es nur kann denken; 


Weiß und rot, daß nichts darüber! 
Stammeſt von berühmten Ahnen, 
Biſt die Krone ſtets im Streite, 

Biſt die Zier in Scherz und Spielen! 


Viel verlier' ich mit dir, Zaid! 

Wie ich viel mit dir gewann, 

Und — wärſt du nur ſtumm gebohren, 
Wär' es dich zu lieben möglich. 
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Aber um des Einen willen, 

Muß ich, Zaid, dich verlieren, 

Da, Verſchwender deiner Seele, 
Du dir ſelbſt dein Glück ja raubeſt. 


Denn in Reden dich zu zähmen, 
Thäte es ja wahrlich Noth, dir 
Auf die Bruſt ein Schloß zu ſetzen, 
Auf die Lippen einen Kadi. 


Viel vermögen bei den Damen 
Tapfre Männer Deinesgleichen; 
Denn ſie lieben tapfre Männer, 


Die zerſtreuen, haun und ſpalten. 


Aber kurz und gut, Freund Zaid, 
Wenn von ſolchen Gunſterweiſen 
Du dir etwa Tafel giebeſt, 

Rath ich dir: genieß und ſchweige! 
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Köſtlich wars, was du genoſſeſt, 
Glücklich wäreſt du, o Zaid, 
Wüßteſt du, dir zu erhalten, 
Was du zu gewinnen wußteſt. 


Aber wareſt du doch neulich 
Kaum heraus aus Tarfes Garten, 
Als du ja von deinem Unglück 


Und von meinem ſo beredt warſt! 


Einem mißgeſchaffnen Mohren 
Zeigteſt du, ich weiß es, jene 

Flechte, die von meinen Haaren 
Ich dir auf den Turban ſteckte. 


Nicht verlang' ich ſie zurücke, 
Noch, daß du das Nichts behalteſt, 
Aber wiſſe, Mohr! Du haſt ſie 
Jetzt zum Zeichen meiner Ungunſt! 
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Auch hab' ich es wohl erfahren, 
Wie du ihn für jene Lügen, 
Lügen, die für Wahrheit gelten, 
Nun herausgefodert habeſt. 


Wahrlich, ein ſo närriſch Unglück 
Macht mich lachen wider Willen, 
Wahreſt ſelbſt nicht dein Geheimnis; 


Und ein andrer ſoll es wahren? 


Ich will nichts entſchuldigt hören; 
Nochmals will ich dir nur melden, 
Daß du jetzt zum letztenmale 

Mich hier ſiehſt, und ich dich ſpreche. 


Alſo die verſchämte Mohrin 

Sprach zum ſtolzen Bencerrajen; 
Sprach noch, da ſie weg ſich wandte: 
„Wers ſo macht, wird ſo gelohnet!“ 
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13: 
Zaidas traurige Hochzeit. 
Spaniſch. 


Auf ging ſchon der Stern des Abends, 
Und die Sonne ging danieder, 

Und die Nacht, des Tages Feindin, 
Kam mit ihrem ſchwarzen Mantel: 


Da ging aus mit ihr ein tapfrer 
Mohr, der glich dem Rodomonte, 
Aus Sidonja ging er zornig, 

Eilt die Veja hin nach eres. 


Voll Verzweiflung er da eilet, 
Denn Trotz ſeines edlen Stammes 
Hat ihn ſeine Braut verlaſſen, 
Weil er ihr zu arm gedünket. 
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Und in dieſer Nacht vermählet 
Sie ſich einem ſchlechten Mohren, 
Weil er reich und in Sevilla 
War Alcaide von Alcazar. 


Schwere Seufzer aus dem Herzen 
Thut er, über ſolch ein Unrecht: 
Daß ringsum die Veja tönet, 
Und die Echo mit ihm klaget: 


Zaida ſprich, o du, ergrimmter 

Als das Meer, das Schiffe ſchlinget! 
Härter du und unerbittlich, 

Wie des Felſens Eingeweide. 


Wie, Grauſame, kannſt du dulden, 
Nach ſo viel erzeigter Liebe, 

Daß mit Pfändern, die ja mein ſind, 
Sich ein Fremder damit zieret? 
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Iſt es möglich, daß du Liebe 
Annimmſt von der rauhen Eiche, 
Und läßt dein geliebtes Bäumchen 
Stehen ſonder Frucht und Blüthe? 


Du verläſſeſt einen Armen, 

Der wohl reich iſt, und erwähleſt 
Einen Reichen, ha, wie dürftig! 
Wenn du Seelenreichthum kennteſt. 


Du verläſſeſt deinen edlen 
Gazul und ſechs Jahre Liebe; 
. Gibſt die Hand dem Albenzaid, 


Den du ja noch kaum erkenneſt! 


Nun ſo geb' es Alla, Feindin, 
Daß er dich, wenn du ihn liebeſt, 


Tief verabſcheu und du weinen, 
Eiferſüchtig müſſeſt ſeufzen! 
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Daß im Bette du ihm Ekel, 

Ihm am Tiſch Verdruß erweckeſt, 
Daß zu Nacht du keinen Schlummer, 
Tages keine Ruhe kenneſt. 


Daß bei Tänzen und bei Feſten 
Nie du deine Farben ſeheſt! 

Nicht den Schleier, den du nähteſt, 
Nicht den Ermel, den du ſtickteſt. 


Daß er den von ſeiner Bule, 
Und mit ihres Namens Zuge 
Dir vor Augen trag', in Spielen 
Dir auch zuzuſchaun nicht gönne, 


Nicht an Fenſter, nicht an Pforte; 
Damit dichs nur tiefer ſchmerze. 
Und ſo haß ihn bis zum Tode, 
Und genieß ihn viele Jahre. 
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Oder liebft du ihn, fo müſſeſt 

Plötzlich du ihn todt erblicken. — 

Das iſt doch wol alles Unglück, 

So dir Männer wünſchen können. 
Das, geb Alla, müſſ' dich treffen 
Stracks, wenn du die Hand ihm reicheſt. 


Mit den Flüchen, mit den Schwüren 
Kam er Mitternachts nach eres, 
Fand den Pallaſt überdecket 

Mit Geſchrei und hellen Lichtern. 


Und ſchon machten viele Diener 
Platz zum Zuge, liefen alle 
Hie und da mit hellen Fackeln, 


Alle reich in Livereien. 


Dicht gerade vor den Bräutgam 
Setzte Gazul ſich in Bügel. 
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Mächtig ſtieß er feine Lanze, 
Stieß die Bruſt ihm durch und durch. 


Und der Platz wird voller Aufruhr, 
Und der Mohr zieht ſeinen Säbel, 
Bahnet Weg ſich hin durch alle, 
Kehrt nach Medina zurück. 


12. 
Der Flug der Liebe. 
Deutſch. 


Wenn ich ein Vöglein wär, 

Und auch zwei Flüglein hätt', 
Flög' ich zu dir; 

Weil es aber nicht kann ſein, 
Bleib ich allhier. 


Bin ich gleich weit von dir, 
Bin ich doch im Schlaf bei dir, 
Und red' mit dir; 
Wenn ich erwachen thu, 
Bin ich allein. 


Es vergeht keine Stund' in der Nacht, 
Da mein Herze nicht erwacht, 
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Und an dich gedenkt, 
Daß du mir viel tauſendmal, 


Dein Herz geſchenkt.“ 
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13. 
| Wiegenlied einer unglücklichen Mutter. 
Schottiſch. 


| Schlaf ſanft, mein Kind, ſchlaf ſanft und ſchön! 
Mich dauerts ſehr, dich weinen ſehn, 
Und ſchläfſt du ſanft, bin ich ſo froh, 
Und wimmerſt du — das ſchmerzt mich ſo! 
Schlaf ſanft, du kleines Mutterherz, 
Dein Vater macht mir bittern Schmerz. 
Schlaf ſanft, mein Kind, ſchlaf ſanft und ſchön! 
Mich dauerts ſehr, dich weinen ſehn. 


Dein Vater, als er zu mir trat, 
Und ſüß, ſo ſüß um Liebe bat, 
Da kannt ich noch ſein Truggeſicht 
Noch ſeine ſüſſe Falſchheit nicht. 
Nun, leider! ſeh ichs, ſeh ichs ein, 
Wie nichts wir ihm nun beide ſeyn. 
Schlaf ſanft, mein Kind, ſchlaf ſanft und ſchön! 
Mich dauerts ſehr, dich weinen ſehn. 
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Ruh fanft, mein Süſſer, ſchlafe noch! 
Und wenn du aufwachſt, lächle doch, 
Doch nicht wie einſt dein Vater that, 
Der lächelnd mich fo trogen hat. 
Behüt dich Gott! — Doch machts mir Schmerz, 
Daß du auch trägſt ſein G'ſicht und Herz. 
Schlaf ſanft, mein Kind, ſchlaf fanft und ſchön! 
Mich dauerts ſehr, dich weinen ſehn. 


Was kann ich tun? Eins kann ich noch. 
Ihn lieben will ich immer doch! 
Wo er geh und ſtehe nah und fern, 
Mein Herz ſoll folgen ihm ſo gern. 
In Wohl und Weh, wie's um ihn ſei, 
Mein Herz noch imm'r ihm wohne bei. 
Schlaf ſanft, mein Kind, ſchlaf ſanft und ſchön! 
Mich dauerts ſehr, dich weinen ſehn. 


Nein, ſchöner Kleiner, thu es nie; 
Dein Herz zur Falſchheit neige nie; 
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Sei treuer Liebe immer freu, 
Verlaß ſie nicht, zu wählen neu; 
Dir gut und hold, verlaß ſie nie — 
Angſtſeufzer, ſchrecklich drücken ſie! 
Schlaf ſanft, mein Kind, ſchlaf ſauft und ſchön! 
Mich dauerts ſehr, dich weinen ſehn. 


Kind, ſeit dein Vater von mir wich, 
Lieb ich ſtatt deines Vaters dich! 
Mein Kind und ich, wir wollen leben; 
In Trübſal wird es Troſt mir geben — 
Mein Kind und ich, voll Seligkeit, 
Vergeſſen Männergrauſamkeit — 
Schlaf ſanft, mein Kind, ſchlaf ſanft und ſchön! 
Mich dauerts ſehr, dich weinen ſehn. 


Leb wohl denn, falſcher Jüngling, wohl! 
Der je kein Mädchen täuſchen ſoll! 
Ach jede, wünſch ich, ſeh' auf mich, 
Trau keinem Mann und hüte ſich! 
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Wenn erft fie haben unſer Herz, 

Forthin machts ihnen keinen Schmerz — 
Schlaf ſanft, mein Kind, ſchlaf fanft und ſchön! 
Mich dauerts ſehr, dich weinen ſehn. 


68 


14. 
Heinrich und Kathrine. 
Engliſch. 


Vor Zeiten war in Engelland 
Lord Heinrich Weltgeprieſen; 
Kein Ritter, der mehr Heldenthum 
Und Freudigkeit bewieſen. 
Nach Ruhm hinan ging ſtets ſein Sinn, 
Von Liebe nicht verführet; 
Das ſchönſte Fräulein hatte nie 
Sein männlich Herz gerühret. 


Wohin in aller Schönen Kreis 
Kathrine trat, trat Wonne, 
Blüht' auf, als wie die Roſe ſüß, 


Ging auf, als wie die Sonne. 


Ob immer war ihr Stand gering, 
Gewann doch ſie nur Herzen; 

Kein Jüngling ſahe ſie und ſank 
Nicht ſchon in Liebesſchmerzen. 
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Doch bald verlor ihr Auge Schein 
Und Klarheit. Ihre Wangen 

Erblaßten. Ihrem Angeſicht 
War aller Reiz entgangen. 

Sie ſiechte lang' und nie vertraut 
Sie Jemand ihren Kummer; 

In Thränen floß ihr Tag dahin, 
Die Nacht in kurzem Schlummer. 


Einmal im Traume rief ſie laut: 
„Ach Heinrich, ſieh mich leiden! 
O hart Geſchick! ich armes Kind 
Muß Liebeſchmachtend leiden 
Doch ach — ein armes Mädchen muß, 
Muß Wahrheit ſchon verſtecken. 
Viel lieber todt zehntauſendmal, 
Als meine Lieb' entdecken!“ 


Das hört die treue Wächterin; 
Sie eilt zum jungen Helden: 


70 


„Ach, Herr! Nun kann ich dir die Noth 
Der kranken Freundin melden. 

Ein Traum, ein Traum hat's offenbart, 
Was ſie ſo tief betrübet. 

Ach! Katharine liegt und ſtirbt, 
Stirbt nun — weil ſie — dich liebet.“ 


Das traf des edlen Heinrichs Herz; 
Schnell ſchlug es auf in Flammen! 
„Ach armes unglückſeligs Kind! — 
Doch wer kann mich verdammen? 
Wußt' ich, zu zu Beſcheidene, 
Was dir den Tod bereite? 
Wohlan, ich komm'!“ Und wie der Wind 
Flog er an ihre Seite. 


„Erwach, erwach Holdſelige! 
Erwache, meine Schöne! 
Ach hätte mirs geahndet je — 

Nicht Eine, Eine Thräne 
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Hättſt du verweinet — Heinrich ruft! 
Mißtraue nicht, erwarme! 
Blüh auf, wach auf, vom Tode. Komm 


Zurück in meine Arme!“ 


Da kam die Holdentſchlafne noch i 
Einmal zurück ins Leben. 

Hub matt ihr Haupt und lächelt ſanft 
Und wirft mit Freudebeben 

Um ihren Langgeliebten ſich 
Entzückungsvoll! umfaßte 

Den Jüngling. Liebſt du? liebſt mich? mich?“ — 
Sank nieder und erblaßte. 
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15. 


Das Mädchen am Ufer. 
Engliſch. 


Die See war wild im Heulen, 
Der Sturm, er ſtöhnt mit Müh, 
Da ſaß das Mädchen weinend, 
Am harten Fels ſaß ſie, 
Weit über Meeres Brüllen 
Warf Seufzer ſie und Blick; 
Nicht konnts ihr Seufzer ſtillen, 


Der matt ihr kam zurück. 


„Ein Jahr nun hin und drüber! 
Ein Jahr voll bitterm Weh! 
O warum gingſt du, Lieber, 
Und trauteſt dich der See? 
Hör auf, hör auf zu toben, 
O Sturm, und gönn' ihm Ruh! 
Hier in der Bruſt das Toben, 
Ach! wütet mehr als du. 


3 
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Der Kaufmann, Schätzegierig, 
Verzweifelnd flucht er dir; 
Was iſt Verlieren Schätze, 
Zu dem, was ich verlier'? 
Und würfſt du ihn auf Küſten a 
Von Gold und Demant ſchwer; 
Ein' Reich're kann er finden, 


Ein' Treu're nimmermehr.“ 


So ſeufzend, weinend lag ſie, 
Erharrend ihn zu ſehn. 

In jeden Sturm floß Seufzen, 
In jede Wog' eine Thrän'; 

Als ſchnell auf weiſſen Wellen 
Ein blaſſer Leichnam ſchwamm, 

Tot ſank auf ihn das Mädchen, 


Es war — ihr Bräutigam. 


16. 


Ulrich und Aennchen. 
Deutſch. 


E. ritt einſt Ulrich ſpazieren aus, 

Er ritt wohl vor lieb Aennchens Haus: 
Lieb Aennch'n, willt mit in grünen Wald? 
Ich will dir lernen den Vogelſang. 


Sie giengen wohl mit einander fort; 
Sie kamen an eine Haſel dort; 
Sie kamen ein Fleckchen weiter hin; 


Sie kamen auf eine Wieſe grün. 


Er führte ſie ins grüne Gras, 

Er bat, lieb Aennchen niederſaß, 

Er legt’ feinen Kopf in ihren Schoos, 
Mit heiſſen Thränen ſie ihn begoß. 
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„Ach Aennchen, liebes Aennchen mein, 
Warum weinſt du denn fo ſehr um ein' n? 
Weinſt irgend um deines Vaters Gut? 
Oder weineſt um dein junges Blut? 


Oder bin ich dir nicht ſchön genug?“ 
„Ich weine nicht um meines Vaters Gut, 
Ich wein auch nicht um mein junges Blut, 
Und, Ulrich, biſt mir auch ſchön genug. 


Da droben auf jener Tannen, 

Eilf Jungfraun ſah ich hangen.“ 
„Ach Aennchen, liebes Aennchen mein, 
Wie bald ſollſt du die zwölfte ſeyn!“ 


„Soll ich denn nun die zwölfte ſeyn? 
Ich bitt, ihr wollt mir drey Schrey verleihn.“ 
Den erſten Schrey und den ſie that, 


Sie rufte ihren Vater an. 
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Den andern Schrey und den fie that, 
Sie ruft ihren lieben Herr Gott an. 
Den dritten Schrey und den ſie that, 
Sie ruft ihren jüngſten Bruder an. 


Ihr Bruder ſaß beim rothen kühlen Wein, 
Der Schall der fuhr zum Fenſter hinein: 
„Höret ihr, Brüder alle, 

Meine Schweſter ſchreit aus dem Walde. 


Ach Ulrich, lieber Ulrich mein, 
Wo haſt du die jüngſte Schweſter mein?“ 
„Dort droben auf jener Linde, 


Schwarzbraune Seide tut ſie ſpinnen.“ 


„Warum ſind deine Schuh ſo blutroth?“ 


„Warum ſollten ſie nicht blutroth ſeyn? 
Ich ſchoß ein Turteltäubelein.“ 
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„Das Turteltäublein, das du erfchoßt, 
Das trug meine Mutter unter ihrer Bruſt.“ 


Lieb Aennchen kam ins tiefe Grab, 
Schwager Ulrich auf das hohe Rad, 
Um Aennchen ſungen die Engelein, 
Um Ulrich ſchrien die Raben klein. 
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17 
Die Herrlichkeit Granadas 


Spaniſch. 


Ein Geſpräch König Juans und Abenamars. 


. Abenamar! 

Mohr aus dieſem Mohrenlande, 
Jener Tag, der dich gebohren, 
Hatte ſchöne groſſe Zeichen: 


An ihm ſtand das Meer in Ruhe, 
Und der Mond, er war im Wachſen; 
Mohr, wer unter ſolchen Zeichen 
Ward gebohren, muß nicht lügen. 


79 


Drauf erwiederte der Mohr ihm: 
(Wohl vernimm es, was er fagte !) 
Nein, Sennor, ich lüge dir nicht, 
Ob es mir das Leben Eofte. 


Denn ich bin Sohn eines Mohren, 
Und einer gefangnen Chriſtin! 
Und noch war ich Kind und Knabe, 
Als die Mutter oft mir ſagte: 


Lügen, Sohn, das mußt du nimmer! 
Lügen, Sohn, iſt niederträchtig. 

Um deswillen frage, König, 

Und ich will dir Wahrheit reden! 


„Habe Dank, Mohr Abenamar, 
Daß du alſo höflich redeſt. 

Was ſind das für hohe Schlöſſer, 
Die dort ſtehn und wiederglänzen?“ 
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Dies, Sennor, ift der Alhambra“, 
Und das andre die Mesquita; 
Jenes ſind die Alijares, 


Wundernswürdig aufgeführet. 


Und der Mohr, der auf ſie führte, 
Hatte Tags hundert Dublonen, 
Aber wenn er nicht am Bau war, 
Mußt' er Tages hundert zahlen. 


Jenes iſt der Gen’ralife “s, 

Iſt ein Garte ſonder Gleichen. 
Dieſe Thürme ſind Bermejas, 
Sind ein Schloß von groſſer Veſte. 


Das Schloß der Mohriſchen Könige. S. Plüers 
Reiſebeſchr., Ebelings Ausg. ©. 322 u. f. 
Mesquita, die königliche Moſchee. 


Ein Luſthaus und Garten. 
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Da erwidert König Juan: 

(Wohl vernimm es, was er fagte!) 
Wenn du es, Granada, wollteſt, 
Wollt' ich mich mit dir vermählen, 
Gäbe dir zur Morgengabe 

Mein Cordova und Sevilla. 


„Bin vermählet, König Juan, 

Bin vermählt und bin nicht Wittwe; 
Mein Gemahl, der Mohrenkönig, 
Liebt mich als ſein groſſes Gut.“ 


82 


18. 
Abenamars unglückliche Liebe. 
Spaniſch. 


Ii den Gärten Almeria 

Lieget da Mohr Abenamar, 
Sein Geſicht gekehrt zum Pallaſt 
Seiner Mohrin Galiana. 


— 


Statt des Kiſſens ſein Albornos, 
Seine Tartſche ſtatt des Teppichs, 
Seine Lanze längs dem Boden; 
Viel iſts, daß ſo liegt die Lanze. 


Um den Sattelknopf geworfen 
Hängt der Zaum; hinangeſchlungen 
Mit der Trenſe zwiſchen zweien 
Linden geht ſein Pferd und graſet. 
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Er betrachtet eine blühnde 
Mandel: traurig hangt die Blüthe, 
Iſt verſengt vom ſcharfen Nordwind, 
Der die Blüthen alle tödtet. 
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19. 
Der Schiffer. 
Schottiſch. 


Der König ſitzt in Dumferlingſchloß, 
Er trinkt blutrothen Wein: 

„O wo treff ich ein'n Segler an, 
Dies Schiff zu ſegeln mein?“ 


Auf und ſprach ein alter Ritter 
(Saß rechts an Königs Knie): 
„Sir Patrik Spence ift der beſte Segler, 


Im ganzen Land allhie.“ 


Der König ſchrieb ein' n breiten Brief, 
Verſiegelt ihn mit ſeiner Hand, 

Und ſandt' ihn zu Sir Patrik Spence, 
Der wohnt' an Meeres Strand. 
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Die erfte Zeil Sir Patrik las, 
Laut Lachen ſchlug er auf; 

Die zweite Zeil Sir Patrik las, 
Eine Thrän' ihm folgte drauf. 


O wer, wer hat mir das gethan? 
Hat wehgethan mir ſehr! 

Mich auszuſenden in dieſer Zeit! 
Zu ſegeln auf dem Meer. 


Macht fort, macht fort, mein' wackre Leute, 
Unſer gut Schiff ſegelt morgen. 

„D ſprecht nicht fo, mein lieber Herr, 
Da ſind wir ſehr in Sorgen. | 


Geſtern Abb ſah ich den neuen Mond, 
Ein Hof war um ihn her. 

Ich fürcht', ich fürcht, mein lieber Herr, 
Ein Sturm uns wartet ſchwer.“ 
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O edle Schotten, fie wußten lang, 
Zu wahr'n ihr Korkholzſchu; 
Doch lang überall das Spiel geſpielt, 


Schwammen ihre Hüte dazu. 


D lang, lang mögen ihre Frauen ſitzen, 
Den Fächer in ihrer Hand; 

Eh je ſie ſehn Sir Patrik Spence 
Anſegeln an das Land. 


D lang, lang mögen ihre Frauen ſtehn 
Den Goldkamm in dem Haar, 
Und warten ihrer lieben Herr'n, 


Sie ſehn ſie nimmer gar. 


Dort über, hinüber nach Aberdour! 
Tief funfzig Fad'n im Meer, 

Da liegt der gute Sir Patrik Spence, 
Sein' Edlen um ihn her. 
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20. 


Annchen von Tharau. 
Aus dem Preußiſchen Plattdeutſch. 


Anuchen von Tharau iſt, die mir gefällt; 


Sie iſt mein Leben, mein Gut und mein Geld. 


Annchen von Tharau hat wieder ihr Herz 
Auf mich gerichtet in Lieb' und in Schmerz. 


Annchen von Tharau, mein Reichthum, mein Gut, 
Du meine Seele, mein Fleiſch und mein Blut! 


Käm' alles Wetter gleich auf uns zu ſchlahn, 
Wir ſind geſinnt, bei einander zu ſtahn. 


Krankheit, Verfolgung, Betrübniß und Pein 
Soll unſrer Liebe Verknotigung ſeyn. 
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Recht als ein Palmenbaum über ſich ſteigt, 
Je mehr ihn Hagel und Regen anficht; 


So wird die Lieb' in uns mächtig und groß 
Durch Kreuz, durch Leiden, durch allerlei Noth. 


Würdeſt du gleich einmal von mir getrennt, 


Lebteſt, da wo man die Sonne kaum kennt; 


Ich will dir folgen durch Wälder, durch Meer, 
Durch Eis, durch Eiſen, durch feindliches Heer. 


Annchen von Tharau, mein Licht, meine Sonn', 
Mein Leben ſchließ' ich um deines herum. 


Was ich gebiete, wird von dir gethan, 
Was ich verbiete, das läßt du mir ſtahn. 


Was hat die Liebe doch für ein Beſtand, 
Wo nicht Ein Herz iſt, Ein Mund, Eine Hand? 
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Wo man ſich peiniget, zanket, ſchlägt, 
Und gleich den Hunden und Katzen beträgt? 


Annchen von Tharau, das woll'n wir nicht thun; 
Du biſt mein Täubchen, mein Schäfchen, mein 
[Huhn. 


Was ich begehre, iſt lieb dir und gut; 
Ich laß den Rock dir, du läßt mir den Hut! 


Dies iſt uns Annchen die ſüſſeſte Ruh', 
Ein Leib und Seele wird aus Ich und Du. 


Dies macht das Leben zum himmliſchen Reich, 
Durch Zanken wird es der Hölle gleich. 
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21. 
Die drei Fragen. 
Ein Straſſenlied. 
Engliſch. 


E⸗ war ein Ritter, er reiſt durchs Land, 
Er ſucht ein Weib ſich aus zur Hand. 


Er kam wohl vor ein'r Witwe Thür, 
Drei ſchöne Töchter trat'n herfür. 


Der Ritter, er ſah, er ſah ſie lang; 
Zu wählen war ihm das Herz ſo bang. 


Wer antwort't mir der Fragen drei, 


Zu wiſſen, welch' die Meine ſei? 


„Leg vor, leg vor uns die Fragen drei, 
Zu wiſſen, welch' die Deine ſei?“ 
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„O, was iſt länger, als der Weg daher? 
Oder was iſt tiefer, als das tiefe Meer? 


Oder was iſt lauter als das laute Horn? 
Oder was iſt ſchärfer, als der ſcharfe Dorn? 


Oder was iſt grüner, als grünes Gras? 
Oder was iſt ſchlimmer, als ein Weibsbild was?“ 


Die Erſte, die Zweite, ſie ſannen nach, 
Die Dritte, die jüngſte, die Schönſte ſprach: 


„D Lieb iſt länger, als der Weg daher, 
Und Höll iſt tiefer, als das tiefe Meer. 


Und Donner iſt lauter, als das laute Horn, 
Und Hunger iſt ſchärfer, als der ſcharfe Dorn. 


Und Gift iſt grüner als das grüne Gras, 
Und der Teufel iſt ärger, als ein Weibsbild, 
(was.“ 
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Kaum hatt' fie die Fragen beantwort't fo, 
Der Ritter, er eilt und wählt ſie froh. 


Die Erſte, die Zweite, ſie ſannen nach, 
Indes ihn'n jetzt ein Freier gebrach. 


Drum liebe Mädchen ſeid auf der Hut, 


Frägt euch ein Freier, antwortet gut. 


93 


22. 
Die Wieſe. 


Engliſch. 


Sy ging einſt einen Frühlingstag, 
Wo alles ſchön und luſtig lag, 

Kam an ein einſam Sommerhaus, 

Ein liebes Mädchen trat heraus, 

Und weint' und ging und ſang betrübt: 
„Ach, wer hat je, wie ich geliebt!“ 


Sie ging die Wieſe ſtill umher, 

Und rang die Hand und ſeufzte ſchwer; 
Dann pflückte ſie ein Blümchen ab, 
Wie's hie und da die Wieſe gab, 
Maasliebchen, klein' Vergiß mein nicht, 
Und ſeufzte: „ach, er liebt mich nicht!“ 
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Sie band die Blumen in ein Bund, 

Weint' noch einmal aus Herzensgrund: 
„Vergiß mein nicht! hier bind ich dich, 

Für wen? — Maasliebchen, ſchauſt auf mich, 
Weinſt um mich! — Ja, ich bin betrübt; 

Er hat mich nicht, wie ich ihn geliebt.“ 


Nun hatt' fie Buſen voll und Gchoos, 
Und ach! nun ward ihr Schmerz zu groß; 
Sie goß die liebe Bürd' hinab; 

Liegt, ſprach ſie, ſeid mein ſanftes Grab! 
Und ſank dahin — ein ſtilles Ach — 
Voll Lieb' und Leid ihr Herz zerbrach. 
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23. 
Röschen und Kolin. 
Engliſch. 


Habt ihr geſehn eine Lilie, 
Die ſinkt in Regenzeit? 

Ach ſo ſchwand Röschen hin, ſie ſchwand 
Vor Liebesherzeleid. 


Als dreimal in der dunkeln Nacht 
Die Todtenglocke klang, 

Dreimal die Eul' ans Fenſter ſchlug, 
Und: „Mit! Komm mit!“ ihr ſang; 


Das liebe Mädchen wußte wohl, 
Zu wohl, daß ihr das gilt; 

Die Schweſtern ſaſſen ringsumher, 
Und grauſ'ten eingehüllt. 
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„Ich hör' ein’ Stimm’, ihr hört fie nicht, 
Die ſpricht: Komm mit mir fort! 
Ich ſeh ein' Hand, ihr ſeht ſie nicht, 


Die winkt mir, winkt mir dort! 


So wißt es denn, ein treulos Herz, 
Ein Bräutgam tödtet mich. 

Kann ich dafür, daß ſeine Braut 
Hat dreimal mehr als ich? 


D Kolin, gib ihr nicht dein Ja! 
Dies Ja iſt längſt ſchon mein. 

Und du, o Braut, nimm nicht den Kuß! 
Der Kuß, er iſt nicht dein. 


Ihr ſchickt euch an zum Hochzeitfeſt, 
Geht morgen zum Altar; 

Du armes Mädchen, falſcher Mann, 
Auch Röschen iſt alldar! 
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Ihr Brüder, morgen tragt ihr mich, 
Tragt mich an ſeiner Seit'; 

Er zieht, geſchmückt als Bräutigam, 
Mich ſchmückt ein Leichenkleid.“ 


Sie ſprach's und ſtarb. Man trug den Sarg, 
Trug ihn an ſeiner Seit'; 

Er zog, geſchmückt als Bräutigam, 
Sie ſchmückt ein Leichenkleid. 


Ach Bräutigam, wie war dir da? 
Wie war dir da, o Braut? 

Der Brautreihn flog um Röschens Sarg, 
Das ganze Dorf weint laut. 


Verwirrung, Angſt den Bräutgam faßt, 
Verzweiflung faſſet ihn; 

Schon dunkelt Tod auf ſeiner Stirn 
Er ächzt und ſinket hin. 
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Und ach! du Braut, nun Braut nicht mehr, 
Wo iſt dein Hochzeitroth? 

Sieh ſeine erſte Liebe da, 
Sieh deinen Bräutgam todt! 


Die Nachbarn-Schäfer legten ihn 
In ſeines Röschens Gruft; 

Da liegt er nun, Ein Staub mit ihr, 
Bis Gottes Stimme ruft. 


Und oft geht noch ans heil' ge Grab 
Ein treuverlobtes Paar, 

Und binden Liebesknoten ſich, 
Und bringen Kränze dar. 


Du aber, Falſcher, ſei gewarnt, 
Und nah dich nicht herzu, 

Gedenk an Kolin, fleuch und ſtör' 
Ihn nicht aus ſeiner Ruh. 
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24. 
Die luſtige Hochzeit. 
Ein Wendiſches Spottlied. 


Wer ſoll Braut ſeyn? 

Eule ſoll Braut ſeyn. 

Die Eule ſprach 

Zu ihnen hinwieder, den Beiden; 
Ich bin ein ſehr greßlich Ding, 
Kann nicht die Braut ſeyn: 

Ich kann nicht die Braut ſeyn! 


Wer ſoll Bräutigam ſeyn? 
Zaunkönig ſoll Bräutigam ſeyn. 
Zaunkönig ſprach 

Zu ihnen hinwieder, den Beiden: 
Ich bin ein ſehr kleiner Kerl, 

Kann nicht Bräutigam ſeyn; 

Ich kann nicht der Bräutigam ſeyn! 
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Wer foll Brautführer ſeyn? 
Krähe foll Brautführer feyn. 

Die Krähe ſprach 

Zu ihnen hinwieder, den Beiden: 
Ich bin ein ſehr ſchwarzer Kerl, 
Kann nicht Brautführer ſeyn; 
Ich kann nicht Brautführer ſeyn! 


Wer ſoll Koch ſeyn? 

Wolf ſoll der Koch ſeyn. 

Der Wolf, der ſprach 

Zu ihnen hinwieder, den Beiden: 
Ich bin ein ſehr tückſcher Kerl, 
Kann nicht Koch ſeyn; 

Ich kann nicht der Koch ſeyn! 


Wer ſoll Einſchenker ſeyn? 
Haſe ſoll Einſchenker ſeyn. 
Der Haſe ſprach 


Zu ihnen hinwieder, den Beiden: 
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Ich bin ein ſehr ſchneller Kerl, 
Kann nicht Einſchenker ſeyn; 
Ich kann nicht Einſchenker ſeyn! 


Wer ſoll Spielmann ſeyn? 
Storch ſoll Spielmann ſeyn. 

Der Storch, der ſprach 

Zu ihnen hinwieder, den Beiden: 
Ich hab ein'n groſſen Schnab'l, 
Kann nicht wohl Spielmann ſeyn; 
Ich kann nicht Spielmann ſeyn! 


Wer ſoll der Tiſch ſeyn? 

Fuchs ſoll der Tiſch ſeyn. 

Der Fuchs, der ſprach 

Zu ihnen hinwieder, den Beiden: 
Schlagt von einander meinen Schwanz, 
So wird er euer Tiſch ſeyn; 

So wird er euer Tiſch ſeyn! 
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Das Mädchen und die Haſelſtaude. 
Deutſch. 


E wollt ein Mädchen Roſenbrechen gehn 
Wohl in die grüne Heide. 
Was fand ſie da am Wege ſtehn? 


Eine Haſel, die war grüne. 


„Guten Tag, guten Tag, liebe Haſel mein, 
Warum biſt du ſo grüne?“ 

„Hab Dank, hab Dank, wackres Mägdelem, 
„Warum biſt du ſo ſchöne?“ 


„Warum daß ich ſo ſchöne bin, 

Das will ich dir wohl ſagen: 

Ich eß weiß Brot, trink kühlen Wein, 
Davon bin ich ſo ſchöne.“ 
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„Ißt du weiß Brot, trinkſt kühlen Wein, 
Und biſt davon ſo ſchöne: 
So fällt alle Morgen kühler Thau auf mich, 


Davon bin ich ſo grüne.“ 


„So fällt alle Morgen kühler Thau auf dich, 
Und biſt davon ſo grüne? 
Wenn aber ein Mädchen ihren Kranz verliert 


’ 


Nimmer kriegt ſie ihn wieder.“ 


„Wenn aber ein Mädchen ihren Kranz will 
Zu Hauſe muß ſie bleiben, behalten, 
Darf nicht auf alle Narrentänz' gehn; 


Die Narrentänz' muß ſie meiden.“ 


„Hab Dank, hab Dank, liebe Haſel mein, 
Daß du mir das geſaget, 

Hätt' mich ſonſt heut auf'n Narrentanz bereit, 
Zu Hauſe will ich bleiben.“ 
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Lied des Mädchens um ihren Garten. 
Litthauiſch. 


Auf, ſinge, Mädchen, 
Nicht! O, warum nicht? 
O, warum aufgeſtützet? 


Dein Arm wird dir erſterben. 


Wie kann ich ſingen 
Und fröhlich werden? 
Mein Gärtlein iſt verwüſtet, 


Ach, jämmerlich verwüſtet! 


Rauten zertreten, 

Roſen geraubet, 

Die Liljen weiß, zerknicket, 
Der Thau gar abgewiſchet! 
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O weh, da konnt' ich 
Mich ſelbſt kaum halten, 
Sank hin im Rautengärtlein 


Mit meinem braunen Kranze. 
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3- 
Lied des jungen Reuters. 
Litthauiſch. 


Mi frühem Morgen 

Sei ſchon mein Pferd gefüttert. 
So bald's nur taget, 

Mit Sonnenaufgang 


Muß ich von hinnen reiten. 


Da ſteht mein Vater, 

Da mir zur Seite ſteht er, 
Der alte Vater, 

Drängt ſich an meine Seite, 
Er ſteht mit mir zu ſprechen; 
Er ſpricht, mich zu ermahnen, 


Und mich ermahnend weint er. 


Still, weine nicht, mein Vater! 
Still, weine nicht, mein Alter! 
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So friſch ich weggetrabet, 
So friſch trab' ich zurüͤcke, 
Um dich nur nicht zu kränken. 


Ei, mein Hengſtchen, 

Ei, mein Brauner, 
Wohin ſtreichſt du? 
Wohin ſchnaubſt du? 
Wohin wirſt mich tragen? 


Ei in Krieg hin! 

Hin in fremde Lande! 
Dahin ſtreichſt du, 
Dahin wirſt mich tragen. 


Wird dir zu ſauer 

Die weite Straſſe? 
Wird zu ſchwer dir 
Dieſer Sack mit Haber? 


0 


Oder dieſer junge Reuter 
In dieſer Reuters -Livrei, 
Mit dem blanken Säbel? 


Ja zu ſauer 

Wird der lange Weg mir, 

Und dieſe Nacht, ſtockfinſter, 

Und dieſe grüne Heide, 

Und dieſer ſchwarze Moraft — — — 
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4. 
Der unglückliche Weidenbaum. 
Litthauiſch. 


Ei, mein Pferd, mein Pferdchen, 
Du, mein lieber Brauner, 

Du, warum nicht freſſen 

Reinen, ſchönen Haber? 


Wird dir wohl zu ſauer 
Dieſe weite Reiſe, 

Dieſe weite Reiſe, 
Zweimalhundert Meilen? 


Neun Gewäſſer ſind wir 
Schwimmend durchgeſchwommen; 
Noch in dieſen zehnten 

Laß hinein uns tauchen! 


Pferdchen ſchwamm ans Ufer, 
Brüderchen ſank unter, 
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Bruder hielt im Sinken 
Einen Weidbaum feſte. 


Ei du Weidbaum, Weidbaum, 
Stehſt du noch und grüneſt? 
Sollſt nicht länger grünen 
Als den Sommer über. 


Ja, ich will dich fällen, 
Deine Zweige kappen, 
Will aus deinem Stamme 
Bretter ſchneiden laſſen, 


Kleine weiſſe Bretter. 


Davon will ich bauen 
Kleine weiſſe Wiege 

Für mein junges Mädchen; 
Und aus deinen Aeſten 
Will ich diehlen laſſen 
Meiner Pferde Schauer. 
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8. 


Vom verwundeten Knaben. 
Deutſch. 


E⸗ wollt ein Mädchen früh aufſtehn 
Und in den grünen Wald ſpazieren gehn. 


Und als ſie nun in den grünen Wald kam, 


Da fand ſie einen verwundeten Knab'n. 


Der Knab, der war von Blut ſo roth, 
Und als ſie ſich verwand, war er ſchon todt. 


Wo krieg ich nun zwei Leidfräulein, 
Die mein feines Liebchen zu Grabe wein' n? 


Wo krieg' ich nun ſechs Reuterknab'n, 
Die mein feines Liebchen zu Grabe trag' n? 
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Wie lang foll ich denn trauren gehn? 
Bis alle Waſſer zuſammen gehn? 


Ja alle Waſſer gehn nicht zuſamm'n, 


So wird mein Trauren kein Ende han. 
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8* 


6 


Die Judentochter. 
Schott iſch. 


* Regen, er rinnt durch Mirrilandſtadt, 
Rinnt ab und nieden den Po! 

So thun die Knaben in Mirrilandſtadt, 
Zum Ballſpiel rennen ſie ſo. 


Da 'naus und kam die Judentochter, 
Sprach: Willt du nicht kommen hinein? 
„Ich will nicht kommen, ich kann nicht kommen 


Von allen Geſpielen mein.“ 


Sie ſchält einen Apfel, war roth und weiß, 
Zu locken den Knaben hinan. 

Sie ſchält einen Apfel, war weiß und roth, 
Das ſüſſe Kind der gewann. 
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Und aus und zog fie ein ſpitzig Meſſ'r, 
Sie hatt's verſteckt beiher; 
Sie ſtachs dem jungen Knaben ins Herz, 


Kein Wort ſprach nimmer er mehr. 


Und aus und kam das dick dick Blut, 
Und aus und kam es ſo dünn, 
Und aus und kam 's Kinds Herzensblut; 


Da war kein Leben mehr in. 


Sie legt' ihn auf ein Schlachtbrett hin, 
Schlacht't ihn ein Chriſtenſchwein, 
Sprach lachend: „Geh und ſpiele nun da 

Mit allen Geſpielen dein!“ 


Sie rollt ihn in ein'n Kaſten Blei; 
„Nun ſchlaf da!“ lachend ſie rief; 

Sie warf ihn in ein'n tiefen Brunn, 
War funfzig Faden tief. 
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Als Betglock klang und die Nacht eindrang, 
Jede Mutter nun kam daheim; 

Jede Mutter hatt' ihren herzlieben Sohn, 
Nur Mutter Anne hatt' kein'n. 


Sie rollt ihren Mantel um ſich her, 
Fing an zu weinen ſehr, 

Sie rann ſo ſchnell ins Juden Caſtell, 
Wo keiner, ach! wachte mehr: 


„Mein liebſter Hönne, mein guter Hönne, 
Wo biſt du? antwort mir!“ 

„D Mutter, o rennt zum Ziehbrunn tief, 
Euren Sohn da findet ihr!“ 


Mutter Anne rann zum tiefen Brunn, 
Sie fiel danieder aufs Knie! 

„Mein liebſter Hönne, mein guter Hönne, 
O antwort, biſt du hie?“ 
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„Der Brunn iſt wundertief, o Mutter, 
Der Bleikaſt wunderſchwer; 

Ein ſcharf, ſpitz Meſſer geht durch mein Herz; 
Kein Wort ſprech nimmer ich mehr. 


Geh heim, geh heim, mein Mutter theur, 
Mach' mir mein Leichenkleid, 
Daheim da hinter Mirrilandſtadt 


Komm' ich an eure Seit'.“ 
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7 
Wilhelm und Margreth. 
Ein Mährchen. 
Schottiſch. 


Es traf ſich an ein'm Sommertag, 
Zwei Liebende ſaſſen drauſſ'n: 

Sie ſaſſen zuſammen den langen Tag, 
Und ſprachen ſich noch nicht aus. 


Ich ſeh kein Leid an dir, Margreth, 
Du wirſts an mir nicht ſehn; 

Vor eilf Uhr Morgens wird vor dir 
Ein' reiche Hochzeit gehn. 


Schön Gretchen ſaß am Fenſter daheim, 
Und kämmt' ihr goldnes Haar, 
Als ſie lieb-Will'm und ſeine Braut 


Anreitend ward gewahr. 
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Dann legt fie nieder ihren beinen Kamm, 
Und flocht ihr Haar in Zweyn, 
Sie ging wohl lebend aus ihrem Haus, 


Kam nimmer lebend hinein. 


Als Tag war um und die Nacht war da, 
Und alles ſchlafen thät, 

Da kam der Geiſt der ſchön'n Margreth, 
Und ſtand an Wilhelms Bett. 


„Wachſt du noch, ſüſſer Wilhelm, ſprach ſie, 
Lieb Wilhelm oder ſchläfſt? 

Gott geb dir Glück zum Brautbett dein, 
Und mir zur Leichenſtät!“ 


Als Nacht war um und der Tag brach an, 
Und aufwacht Herr und Knecht, 

Der Bräutgam zu ſein'r Lieben ſprach: 
„Ach, Schatz, ich weinen möcht'! 
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Ich träumt’ ein'n Traum, mein liebes Weib, 
So Träum'n iſt nimmer gut; 

Ich träumt' mein Haus voll rothem Vieh. 
Mein Brautbett voll von Blut.“ 


„So ein Traum, ſo ein Traum, mein herzer Herr, 
So Träum'n iſt nimmer gut; 

Zu träum'n das Haus voll rothem Vieh, 
Das Brautbett voll von Blut.“ 


Auf rief er all ſeine wackre Leut', 
Bei Eins und Zwei und Drey'n, 
Sprach: „ich muß hin zu Margreths Haus, 
Du läßt mich, Liebe mein!“ 


Und als er kam vor Margreths Haus, 
Er zog wohl an die Klink'; 

Und wer ſo ſchnell, als ihre ſieben Brüder, 
Zu laſſen Wilhelm in? 
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Dann hob er auf das Leichentuch: 
„Bitt', laßt mich ſehn die Leich', 
Mich dünkt, ihr liebes Roth iſt weg, 
Mich dünkt, ſie ſieht ſo bleich. 


Ich will, lieb Gretchen, um dich thun, 
Was keiner thut um dich, 

Will küſſen deine Lippen blaß, 
Nicht lächelnd mehr auf mich.“ 


Einſprachen da die ſieben Brüder, 
Gar traurig ſprachen ſie drein: 

„Ihr mögt gehn küſſen eure junge Braut, 
Laſſ'n unſre Schweſter allein!“ 


„Und küſſ' ich denn meine junge Braut, 
Thu ich nur meine Pflicht. 

Der armen Leiche gelobt ich nie 
Zu Tag und Abend nicht! 
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Nun theilt, nun theilt, meine wackre Leut, 
Theilt aus euch Kuch'n und Wein! 
Was heut ihr theilt auf Gretchens Tag, 


Soll morg'n auf meinen ſeyn! 


Schön Gretchen ſtarb heut; ſtarb ſie heut, 
So ſtirbt ihr Wilhelm morgen!“ 

Schön Gretchen ſtarb aus treuer Lieb', 
Lieb Wilhelm ſtarb für Sorgen. 


Schön Gretchen begrub man unten am Chor; 
Lieb Wilhelm oben hinten. 
Aus ihrer Bruſt eine Roſ' entſprang; 


Aus ſeiner entſprang eine Linde. 


Sie wuchſen hinan, zum Kirchdach hinan, 
Da konnten ſie nicht höh'r; 

Da ſchlangen ſie ſich zum Liebesknoten, 
Und jeden wunderts ſehr. 
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Da kam der Küſter der Kirch’ allda, 
(Ich fag euch, was geſchah!) 

Unglücklich hieb er ſie beid' hinab, 
Sonſt ſtünden ſie jetzt noch da. 
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8. 
Ein Geſang 


bon 


Milos Cobilich und Vuko Brankowich. 


Morlackiſch. 


Schön zu ſchauen ſind die rothen Roſen 
In dem weiſſen Pallaſt des Lazaro: 
Welche ſei die ſchönſte und die liebſte, 


Und die holdeſte, kann niemand ſagen. 


Roſen ſind's nicht, ſind nicht rothe Roſen, 
Sind die ſchönen Töchter des Lazaro, 
Des Gebieters über Servjas Ebnen, 


Von den alten Banen ihm vererbet. 


Wohl vermählet hat er ſeine Töchter 
Wohl an groſſe Herren. Vukoſſava 
Gab er Milos Cobilich, und Mara 
Vuko Brankowich; ein Czar, der tapfre 
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Bajazet, bekam Miliza; aber 

Nicht ſo ferne ging zu ihrem Manne 
Jelina, die Braut des edlen Feldherrn, 
Des Juria Czarnowich in Zenta. 


Kurze Zeit war hin. Drei Schweſtern kamen 
Ihre liebe Mutter zu beſuchen, 

Nur Miliza, die Czarina, kam nicht, 

Denn Czar Bajazet hatt's ihr verboten. 


Alle gaben freundlich um die Wette 
Sich die erſten Grüſſe; aber ſchleunig 
Glimmet Zwietracht unter ihnen, jede 
Fänget ihren Ehherrn an zu loben 
In dem weiſſen Pallaft des Lazaro. 


Selina begann zu rühmen: „Fürſtin, 
Einen ſtolzern Mann hat keine Mutter 


Je gebohren, als meinen Juria.“ 
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Brankowich Gemahlin: „einen gröſſern, 
Mächtigern, berühmtern als mein Vuko 
Hatte keine Mutter.“ Und die Gattin 
Cobilichs, die ſtolze Vukoſſava, 

Lachte laut und ſprach zu ihren Schweſtern; 
„Höret endlich auf, ihr armen Weiber! 
Prahlet mir nicht mehr von eurem Vuko, 
Der an Ruhme nur ein armer Held iſt, 

Lobet mir nicht mehr Juria, der ja 

Weder groß iſt noch von groſſen Ahnen. 
Aber rühmt mit mir den edlen Milos, 

Von Neu-Pazar, der ein ſtolzer Krieger 
Selbſt iſt und von ſtolzer Krieger Blute 

Aus Erzegovina.“ Da entbrannte 

Die Gemahlin Vukos auf die Rede 

Ihrer Schweſter, hub von Zorne trunken 
Ihren ſtolzen Arm und ſchlug die Schweſter. 


Leichte war der Schlag nur, aber Tropfen 
Bluts entfloſſen Vukoſſavas Naſe; 
Auf die Füße ſprang die junge Gattin, 
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Kehrte weinend heim zu ihrem Pallaft, 
Klagte ſchluchzend, weinend ihrem Milos, 
Alſo klagte ſie mit leiſer Stimme: 


„O mein liebſter Herr, wenn du es wüßteſt, 
Was die freche Brankowich geredt hat, 

Sagt, du ſeieſt nicht von edlem Blute, 

Noch daß je es deine Väter waren. 

Seiſt ein faules Aas, und faulen Aaſes 

Sei dein Urſprung. Iſt ſo kühn, zu plaudern, 
Daß mit Vuko, ihrem Herren, du dich 

In das Feld zu wagen, zu dem Zweikampf 
Nicht erkühneſt, denn es ſei ja deine 

Rechte ſchwach und kraftlos.“ Ha, das ſtach ihm 
In der Seele. Auf die tapfern Füſſe 

Sprang er zornig, ſattelt ſchnell ſein Roß ihm 
Aus zum Zweikampf, rief mit lauter Stimme 
Zu ſich Vuko Brankowich: „Freund Vuko 
Brankowich, wenn deiner Mutter Ehre 

Dir noch lieb iſt, aus zum tapfern Zweikampf, 


Daß es nun erſcheine, wer von Beiden 
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Sei der Stärkre.“ Nichts war Vuko übrig, 
Als ſein Roß zum Zweikampf auch zu ſatteln. 


Beide reiten, ſuchen eine Ebne 

Die zum Öfreite gut iſt, und nun rennen 
Sie mit Kriegeslanzen aufeinander, 
Stoſſen mächtig zu; die Lanzen brechen 
Wohl in tauſend Splitter. Und ſie ziehen 
Ihre Säbel, wohl in tauſend Stücken 
Fliegen durch die Luft die ſcharfen Säbel. 
Gehn mit mächt'gen Kolben auf einander, 
Und von der und jener ſpringt der Knopf ab. 
Endlich bleibt das Glück auf Milos Seite, 
Er reißt Vuko Brankowich vom Pferde, 
Strecket ihn zu Boden und ſpricht alſo: 


„Wohl nun, Vuko Brankowich, nun rühme, 
Prahle nun zu andern, daß mit dir ich 
Keinen Zweikampf wage. Wenn ich wollte, 
Könnt' ich jetzt dich tödten und dein Weib in 
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Schwarzen Kleidern eine Wittwe ſehen, 
Aber geh und lerne, künftig nimmer 
Mehr zu prahlen.“ 


Nicht gar lange währets, 
Und die Türken ſtürzten ein in Servien. 
Sultan Amurath verheerte zornig 
Und verbrannte Land und Städte. Anders 
Blieb Lazaro nichts. Von allen Seiten 
Sammlet er fein Heer und rufet zu ſich 
Vuko Brankowich und Krieger Milos. 


Saſſen alle an der reichen Tafel, 
Alle Kriegesführer. Wohl getrunken 
Hatten ſie im Kreiſe, und Lazaro, 


König Serviens, begann nun alſo: 


„DO berühmte Banen, tapfre Grafen! 
Höret mich. Wir rücken morgen frühe 
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Aus zur Schlacht der Türken. Erſter Feldherr, 
Dem wir alle folgen, ſei uns Milos. 

Er iſt tapfer nach dem Rufe aller, 

Vor ihm zittern Servier und Türken, 

Er ſei erſter Feldherr, nach ihm folge 

Vuko Brankowich, nach ihm der Zweite.“ 


Hoher Zorn ſtieg auf in Vuko's Seele: 
Denn ſein Herz, es haßt den tapfern Milos. 
Auf die Seite ziehet er Lazaro, 

Redet leiſe zum ihm: „Lieber Vater, 
Weiſſeſt nicht, daß du dein Heer zum Tode 
Haſt verſammlet: Milos wirds verraten. 

Er iſt für die Türken; im Geheimen 

Wirkt er treulos immer auf ihr Beſtes.“ 


Tief verſtummt Lazaro, ſitzet ſchweigend 
In Gedanken. Und beim Abendmale 

Da ringsum die Führer alle ſaſſen, 

Faßt er mit der Hand den goldnen Becher, 
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Und fpricht weinend alſo: „Trinken will ich 
Nicht des Czars Geſundheit, nicht des Kaiſers; 
Meines undankbaren Schwiegerſohnes 
Milos, der mich zu verrathen denket.“ — — 


Milos ſchwur ihm bei dem höchſten Gotte, 
Daß Verrath ihm nie ins Herz gekommen, 
Sprang voll Schmerz auf ſeine tapfern Füſſe, 
Barg ſich ein in ſeine weiſſe Zelte, 

Und vergoß da einen Strom von Thränen 
Bis um Mitter nacht. Da hob er auf ſich, 
Rief zu Hülfe ſich den Gott vom Himmel. 


Morgen graute und der Stern des Morgens 
Zeigt ſein helles Antlitz. Da legt Milos 
Rüſtung an ſein Pferd und zu den Türken! 
Spricht zu Sultans Wache: „Führet ſchnell mich 
In das Zelt von eurem Czar; ich komme, 
Ihm das Heer von Gerpjen und den König 
Lebend in die Hand zu geben.“ 
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Und es 
Glaubete die Wache Milos Worten, 
Führte ihn zum Sultan. Milos beuget 
Seine Knie auf die ſchwarze Erde, 
Küßt dem Czar die Rechte und den Mantel; 
Und ein Meſſer hatt' er fertig, ſtach es 
Amurath in ſeine Bruſt. Der Stich ging 
Ihm ins Herz. Er zieht den Säbel, wütet 
Schrecklich unter Bacha's und Viſiren. 


Aber endlich ward das Glück ihm unhold, 
Fiel zerhackt in tauſend Stücke nieder, 
Über ſeinen Säbel. Habe deſſen 

Rechten Lohn dir, Vuko du Verläumder! 


9. 
Duſle und Babele. 
Ein Schweizerliedchen. 


E⸗ hätt' e Buur e' Töchterli, 

Mit Name hieß es Babeli, 

Es hätt' e' paar Zöpfle, ſie ſind wie Gold. 
Drum iſt ihm auch der Duſle hold. 


Der Duſle lief dem Vater na': 

„D Vater, wollt Ihr mir 's Babele lahn?“ 
„Das Babele iſt noch viel zu klein; 

Es ſchläft dies Jahr noch wohl allein.“ 


Der Duſle lief in einer Stund', 
Lief abe bis gen Solothurn, 
Er lief die Stadt wohl uf und ab, 


Bis er zum öberſten Hauptmann kam: 
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„D Hauptmann, lieber Hauptmann mi’, 
J! will mi’ dingen in Flandern 'ni!“ 
Der Hauptmann zog die Seckelſchnur, 
Gab dem Duſle drey Thaler drus. 


Der Duſle lief wohl wieder heim, 
Heim zu ſin'm liebe Babelein: 
„D Babele, liebes Babele mi', 


Jetzt hab i' mi? dungen in Flandern 'ni!“ 


Das Babele lief wohl hinters Huus, 
Es grient ihm ſchier ſin' Aeugele uus: 
„D Babele, thu doch nit ſo ſehr, 


J' will ja wieder kommen zu dir! 


Und komm i’ übers Jahr nit heim, 
So will ich dir ſchreiben e' Briefelein, 
Darinnen ſoll geſchrieben ſtahn: 


J' will min Babele nit verlahn!“ 


136 


10. 


DO Weh, o Weh. 
Schottiſch. 


O weh! o weh, hinab ins Thal, 
Und weh, und weh den Berg hinan! 
Und weh, weh, jenen Hügel dort, 
Wo er und ich zuſammen kam! 

Ich lehnt' mich an ein'n Eichenſtamm, 
Und glaubt', ein treuer Baum es ſei, 
Der Stamm gab nach, der Aſt, der brach; 

So mein Treulieb' iſt ohne Treu. 


O weh, weh, wann die Lieb iſt wonnig 
Ein' Weile nur, weil ſie iſt neu! 

Wird ſie erſt alt, ſo wird ſie kalt, 
Und iſt wie Morgenthau vorbei. 

O wofür kämm' ich nun mein Haar? 
Od'r wofür ſchmück' ich nun mein Haupt? 
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Mein Lieb hat mich verlaſſen, 


Hat mir ſein Herz geraubt! 


Nun Arthurs-Sitz“ ſoll ſeyn mein Bett 
Kein Kiſſen mehr mir Ruhe ſeyn! 
Sankt Antons-Brunn ſoll ſeyn mein Trank, 
Seit mein Treulieb iſt nicht mehr mein! 
Martinmeßwind, wann willt du wehn, 
Und wehen's Laub von'n Bäumen her? 
Und, lieber Tod, wann willt du komm'n? 
Denn ach! mein Leben iſt mir ſchwer. 


is iſt nicht der Froſt, der grauſam ſticht, 
Noch wehnden Schnees UInfreundlichkeit, 

s ift nicht die Kält', die macht mich ſchreyn, 
s ift feine kalte Härtigkeit. 

Ach, als wir kam'n in Glasgoſtadt, 
Wie wurden wir da angeſchaut! 


Ein romantiſcher Hügel in Schottland. 
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Mein Bräutigam gekleid't in Blau, 
Und ich in Roſenroth, die Braut. 


Hätt' ich gewußt, bevor ich küßt', 
Daß Liebe bringet den Gewinn, 
Hätt' eingeſchloſſ'n in Goldenſchrein 
Mein Herz, und 's veſt verſiegelt drinn. 
O, o! wär nur mein Knäblein da, 
Und ſäß auf ſeiner Amme Knie, f 
Und ich wär todt, und wär hinweg, 


Denn was ich war, werd' ich doch nie! 
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11. 


Wend', o wende dieſen Blick. 
Aus Shakeſpear. 


Wend, o wende dieſen Blick, 
Dem Aurora dämmert nur! 
Und die Lippe zeuch zurück, 
Voll ſo ſüſſem falſchen Schwur; 
Meine Treu nur, hier, ach! hier 


Veſtgeküßt, gib wieder mir! 


Hüll, o hüll den Buſen zart, 
Wo auf Hügeln Schnee und kalt 
Knöſpchen blühn — ach! jener Art, 
Wie April ſie niederwallt. 
Armes Herz! in Eiſes Schoos 
Liegt es hier; ach, gib es los! 
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I2. 
Morgengeſang. 
Aus Shakeſpear. 


Do, horch die Lerch’ am Himm'lsthor fing, 
Die liebe Sonn' wacht auf! 
Von allen Blumenkelchen trinkt 
Sie ſchon ihr Opfer auf. 
Das Hochzeitknöſpchen freundlich winkt, 
Und tut ſein' Aeuglein auf; 
Was hold und lieb iſt, lieblich blinkt, 
Auf, ſchönes Kind, wach auf, 
Wach auf, wach auf! 
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13. 
Einige Zauberlieder. 


Aus Shakeſpeares Sturm, 


(Der Sturm hat das Schiff zertrümmert, alles ſcheint unter— 
gegangen. Der entkommene Prinz Ferdinand ſitzt am Ufer: 
Ariel läßt ſich unſichtbar ſingend und ſpielend hören:) 


Ka hinan den gelben Sand, 
Dann wechsle Hand! 

Haſt geliebt du und geküßt, 
Sanft die Woge iſt: 

Wandl' umher und komm hervor! 
Geiſterchen, ihr ſingt im Chor: 


Chor der Geiſter zerſtreut. 


Horch, horch, Wau — Wau! 
Der Wachthund bellt — Wau — Wau! 
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Ariel. 
Horch, horch, ich hör' 
Der Hahn kräht; munter krähet er: 
Kriki! 


Ferdinand. 


Wo ſollte die Muſik doch ſeyn? in der Luft? 
auf Erden? — Und ſie ſchweigt! Gewiß ſie dient 
ein'm Gotte dieſer Inſel. Ich ſaß da 
auf einer Sandbank, weinete ins Meer , 
zum König, mein'm ertrunknen Vater — da 
ſchlich auf dem Waſſer ſie heran, mir bei, 
und Meeres Wut, und Toben meiner Bruſt 
ward ſtille mit dem ſüſſen Gange. Da 

zog ſie mich fort, ich mußte folgen, und 


nun ſchweigt ſie! — nun beginnt ſie wieder: — 


Ariel fingt: 
Fünf Faden tief der Vater dein 
Liegt; ſein Auge Perle ward, 
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Zu Korallen fein Gebein 

Liegt im Meeresgrund' erſtarrt; 

Unverſehret, reich und ſchön 

Iſt er verwandelt da zu ſehn, 

Stund' auf Stunde läuten ihm 

Nymphen die Todtenglock — ich hör fie — Bim! 


Chor. 
Bim! Bim! 


Ferdinand. 


Es denkt an mein'n ertrunknen Vater. Nein 
das iſt nicht Menſchenwerk, kein Erdenton! — 
Nun hör' ich's droben mir — 


Profpero. 
Zieh, Tochter, auf 


die weinend zugezognen Augenlider! 
Was ſiehſt du dort? 
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Miranda. 
Was iſt's? ein Geift ? 
Gott, wie blickt's vor ſich hin! O glaubt mir, 
(Herr, 
es iſt ein ſchönes Weſen — Ab'r ein Geiſt! — 


Proſpero. 
Nein, Kind, es ißt und ſchläft und hat ſo Sinne 
wie wir, grad ſo. Der Art'ge, den du ſiehſt, 
war auch im Schiffbruch, und hätt' ihm nicht 
Gram 
(Gram iſt der Krebs der Schönheit) ſeine Wange 
gebleicht, du könnteſt ſchön ihn nennen. Er hat 


verloren ſeine Kammeraden und ſucht ſie. — 


Miranda. 
Ich möcht' ihn göttlich nennen: denn fürwahr, 
nichts ſah ich in der Natur ſo Edles. 


Proſpero. 
Wohl! 
Das geht, wie ichs anlegte. — (Zu Ariel:) Feiner 
[ Geift, 


dafür ſollt du auch in zwei Tagen frei feyn. 
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Ferdinand erblickt Miranda 
Gewiß die Göttin dieſer Inſel, die 
die Muſik ankündigte. Erlaube — du — 
darf ichs erflehn zu wiſſen — wohneſt du 
auf dieſer Inſel, und wie ſoll ich mich 
verhalten hier? — Und meine Erſte Frage 
bring' ich zuletzt hervor: O Wunder! Du! 
Biſt du geſchaffen, oder nicht? 


Miranda. 
Kein Wunder! 
Ein Mädchen bin ich, Herr. 


Ferdinand. 
Gott! meine Sprache! 


Ich bin der Glücklichſte, der je ſie ſprach. u. f. 


Pro ſpero bei der Auflöfung: 
Einſt war ich Mailand. Hurtig, lieber Geiſt, 
und du ſollt frei ſeyn! 
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Ariel kleidet ihn an und ſingt: 
Wo die Biene ſaugt, ſaug' ich, 
Lagr' im Schlüſſelblümchen mich, 
Schlüpf hinein, wenn die Eulen ſchrein, 
Flattr' auf Fled'rmausſchwingen fein. 
Immer im Frühling, fröliglich, 
Frölich, o frölich kann ich nun leb'n, 
Unter den Blüthen der Zweige ſchweb'n. 
— — Mein wackrer Ariel! Ich werd' dich 


miſſen, 
Doch ſollt du frei ſeyn u. ſ. f. 


14. 
Elvershöh. 
Ein Zauberlied. 
Däniſch. 


Ich legte mein Haupt auf Elvershöb, 
Mein' Augen begannen zu ſinken, 
Da kamen gegangen zwo Jungfraun ſchön, 


Die thäten mir lieblich winken. 


Die eine, ſie ſtrich mein weiſſes Kinn, 
Die zweite liſpelt ins Ohr mir: 

Steh auf, du muntrer Jüngling! auf! 
Erheb', erhebe den Tanz hier! 


Steh auf, du muntrer Jüngling, auf! 
Erheb', erhebe den Tanz hier! 

Meine Jungfraun ſoll'n dir Lieder ſingen, 
Die ſchönſten Lieder zu hören. 
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Die Eine begann zu fingen ein Lied, 
Die Schönſte aller Schönen; 

Der brauſende Strom, er floß nicht mehr, 
Und horcht den ſüſſen Tönen. 


Der brauſende Strom, er floß nicht mehr, 
Stand ſtill und horchte fühlend, 

Die Fiſchlein ſchwammen in heller Fluth, 
Mit ihren Feinden ſpielend. 


Die Fiſchlein all' in heller Fluth, 
Sie ſcherzten auf und nieder, 
Die Vöglein all' im grünen Wald, 

Sie hüpften, zirpten Lieder. 


„Hör an, du muntrer Jüngling, hör an, 
Willt du hier bei uns bleiben? 

Wir wollen dich lehren das Runenbuch, 
Und Zaubereien ſchreiben. 
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Ich will dich lehren, den wilden Bär 
Zu binden mit Wort und Zeichen; 
Der Drache, der ruht auf rothem Gold, 
Soll ſchnell dir fliehn und weichen.“ 


Sie tanzten hin, ſie tanzten her; 
Zu buhlen ihr Herz begehrt’. 
Der muntre Jüngling, er ſaß da, 
Geſtützet auf ſein Schwert. 


„Hör an, du muntrer Jüngling, hör an: 
Willt du nicht mit uns ſprechen, 
So reiſſen wir dir, mit Meſſer und Schwert, 


Das Herz aus, uns zu rächen.“ 


Und da mein gutes, gutes Glück! 
Der Hahn fing an zu kräh'n. 

Ich wär ſonſt blieb’n auf Elvershöh, 
Bei Elvers Jungfraun ſchön. 
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Drum rath ich jedem Jüngling, 
Der zieht nach Hofe fein, 

Er ſetze ſich nicht auf Elvers Höh, 
Allda zu ſchlummern ein. 
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id. 


Zaubergeſpräch Angantyrs und Hervors 


Skaldiſch. 


Hervor. 
Er wach, Angantyr! 
Es weckt dich Hervor, 
Einige Tochter 
Deiner Gvafu; 
Gib mir aus der Gruft 
Das harte Schwert, 
Das Swafurlama 


Die Zwerge machten! 


Hervardur! Hiovardur! 
Hrani und Angantyr! 
Ich weck' euch alle 
Unter Baumes Wurzel, 
Mit Helm und Panzer, 
Und ſcharfem Schwert, 
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Mit Schild und Waffen 
Und blutigem Speer! — — 


Sind alle denn worden 
Andgryms Söhne, 

Die Gefahrenfrolocker, 

Nun Aſch' und Staub? — — — 
Will keiner der Söhne 

Eivors mir ſprechen 

Aus dem Todtenhain? — — — 


Hervardur, Hiovardur! 

So ſeid denn alle 

In euren Rippen 

Wie aufgehangen 

Zum Würmer Fraß! 

Oder gebt mir's Schwert, 

Was Zwerg' und Geiſter 
Zuſammen geſchmiedet, 

Und den koſtbarn Gurt — — — 
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Angantyr: 


Hervor, Tochter, 

Wie rufſt du ſo? 

Voll Zauberſtäbe, 
Todte zu wecken! 

Tolle Ruferin, 

Wütig pochend 

Dir ſelbſt zum Weh! 
Mich hat nicht Vater, 
Nicht Freund begraben. 
Zwei nahmen den Tyrfing, 
Die nach mir lebten, 
Und Einer hat ihn noch. 


Hervor. 
Sprichſt nicht wahr! 
So wahr dich Odin 
In der Gruft hier hat, 
Haſt du's Schwert, 
Vater Angantyr! 
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Und ſoll's nicht erben 
Dein Einig Kind? 


Angantyr. 


Ich ſage dir, Hervor, 
Was kommen wird! 

Der Tyrfing mordet 
(Kannſt mir's glauben!) 
Dein ganz Geſchlecht! — 
Doch ſprechen die Todten: 
Ein Sohn nach dir 

Soll haben den Tyrfing, 
Und König ſeyn! 


Hervor. 
Ich zaubr', ich zaubr' 
Euch Unruh zu! 
Keiner der Todten 
Soll raften und ruhn, 
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Bis mir Angantyr 
Den Tyrfing ſende, 
Den Eiſenſpalter, 
Der Helme Tod! 


Angantyr. 
Männliche Dirne, 
Die alſo pocht! 
Wandert um Gräber 
In Mitternacht, 
Mit Zauberſpeeren 
Und Helm und Panzer, 
Vor der Todtenhall'. 


Hervor. 


Ich hielt dich edel 
Und wackern Mann, 


Da ich ausging ſuchen 
Der Todten Hall! 
Gib mir aus der Gruft 
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Das Zwergegeſchenk, 
Den Panzerzerſtörer! 
Er taugt dir nichts. 


Angantyr. 


Mir unter den Schultern 
Liegt das Schwert, 

Der Helme Mörder! 
Brennt voll Feuer! 

Kein Weib auf Erden, 
Die's dörfte wagen, 

Dies Schwert zu faſſen — 


Hervor. 


Ich aber faſſ' es 

Und halt's in Händen, 
Das ſcharfe Schwert, 
Erhalt' ichs nur. 

Ich kanns nicht wähnen, 
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Daß Feuer brenne, 
Das um die Geſichte 
Der Todten ſpielt! 


Angantyr. 
Wütige Hervor, 
Du pocheſt toll; 
Doch eh im Nu 
Dich Flammen ergreifen, 
Will ich dir reichen 
Aus meinem Grabe, 
Dirne! das Schwert, 
Und bergen dir's nicht. 


Hervor. 
Wohl, o Vater, 
Du Heldenſohn! 
Du willſt mir reichen 
Aus deinem Grabe, 
König, das Schwert, 
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Mir ſchöner Geſchenk, 
Als jetzt zu erben 


Norwegen ganz! 


Angantyr. 
Lügnerin, weißt nicht, 
Weß du dich freuſt. 
Glaube mirs, Tochter, 
Der Tyrfing mordet 
All dein Geſchlecht! — 


Hervor. 
Ich muß zurück 
Zu den Meinen gehn; 
Ich mag nicht länger, 
Länger hier ſtehn. 
Was kümmerts mich, 
O König Freund, 
Was meine Söhne 


Nach mir beginnen? 
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Angantyr. 
So nimm's und hab's, 
Der Helme Feind! 
Hab's lang und brauch's! 
Berühre die Schneiden, 
In beiden iſt Gift. 
Ein grauſer Würger 
Der Menſchenſöhne! 


Heror. 
Ich nehm's, und halte 
Das Schwert in Händen, 
Scharfes Schwert! 
Geſchenk vom Vater! — 
Erſchlagner Vater, 
Ich fürchte nicht, 
Was meine Söhne 
Nach mir beginnen. 


Angantyr. 
Leb wohl denn, Tochter! 
Ich gab dir's Schwert, 
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Zwölf Männer Tod, 
Wenn treu du's faſſeſt 
Mit Muth und Macht. 
Es iſt all das Gut, 
Was Andgryms Söhne 
Hinter ſich lieſſen. — 


Her vor 


So wohnet denn Alle 
In euren Gräbern 

In guter Ruh! 

Ich muß von hier, 
Muß von hier eilen; 
Mich dünkt, ich ſtehe, 
Wo ringsum um mich 


Feuer brennet — — — 
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16. 
König Hako's Todesgeſang. 
Skaldiſch. 


Gaundul und Skogul“ 
Sandte Gott Thor, 

Zu kieſen einen König 
Aus Ynguas Stamm, 
Der ſollt zum Odin 
Fahren hinauf, 

Zu wohnen in Walhall“! 


Biärners Bruder 
Fanden ſie, ſich 

In Panzer kleiden; 
Der edle König, 
Er eilt ins Feld, 


Die Todtenwählerinnen, Valk yriur, Nordiſche 
Parzen. 
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Wo Feinde gefallen, 
Und Schwerter noch klungen 
Im Beginn der Schlacht. 


Er rief Haleyger, 
Er rief Halmeyger, 
Der Heldentödter, 
Und zog hinan. 
Normannen Heere 
Waren um ihn. 
Der Jüten Veröder 
Stand unter Helm. 


Der Mühlſteinſpalter? 
In Königs Hand, 

Als ſpaltet' er Waſſer, 
Spaltet er Erz? 

Die Spitzen ſtieſſen, 
Die Schilde brachen! 


Schwert mit dem Beinamen. 


163 


Auf Männerſchädeln 
Erklang der Stahl! 


Tyrs und Baugas 
Schwerter ſprangen 
Auf den harten Schädeln 
Der Normannsfechter. 

Die Schlacht ergoß ſich, 
Die Schilde brachen 

Von der Hand der Helden, 
Oder wurden blutroth. 


Blitze flammten 

In blutende Wunden; 
Schilde bargen 

Der Männer Leben; 
Von fallenden Leibern 
Tönt das Land; 

An Storda's Ufer 
Blutmeer floß. 
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Blutige Wunden 

Und Schwertwolkhimmel“ 
Floſſen in Ein! 

Als gält's um Ringe, 
Spielten ſie Schlacht. 

Im Windſturm Odins 
Blutſtrom floß. 

Männer ſtürzten 

Vor'm ſtrömenden Schwert. 


Die Könige ſaſſen 

Mit Schwertern umzogen, 

Schilde zerbrochen, 

Panzer durchbohrt. 

Noch aber dachte 

Nicht das Heer 

Nach Walhalla zu wandern. — — 


Gaundul ſprach 
Geſtützt aufs Schwert: 


Schilde. 
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„Groß wird jetzt werden 
Der Götter Verſammlung— 
Sie haben den König 
Zum Mahle geladen, 

Und all ſein Heer!“ 


Der König hört 

Der Wählerinnen, 

Der ſchönen Jungfraun 
Auf hohen Roſſen, 
Schickſalswort! 
Nachſinnend ſtanden 
Im Helme ſie da; 

Sie ſtanden gelehnet 
Auf Schwertes Schaft! 


„Was theilſt, ſprach Hako, 
Du Schwertesgöttin, 
Die Schlacht alſo? 


Sind wir von Göttern 
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Des Siegs nicht werth?“ 
„Wir ſind's, ſprach Skogul, 
Die Sieg dir bringen! 
Sollſt Feld behalten, 

Und die Feinde fliehn. 


Wohl auf nun reiten, 
Zuſammen reiten 
Über grüne Haiden, 
Der Götter Welt. 
Dem Odin ſagen, 

Ein Volksgebieter 

Zu ſchau'n ihn kommt 


Und mit ihm wohnen!“ — 


„Hermoder und Braga, 
Sprach Odin, geht 
Dem König' entgegen! 
Es kommt ein König, 
Ein Held im Ruhme 
Zu unſrer Hall!“ 
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Der König ſprach 

(Aus der Schlacht gekehrt 
Trof er von Blut), 
Sprach: „unhold ſcheint 
Gott Odin uns! 

Unſerm Beginnen 

Lächelt er nicht!“ 


„Sollt mit den Helden 
Dich in Walhalla 

In Friede freun; 
Sollt mit den Göttern 
Da trinken Del. 

Haſt droben ſchon 
Acht Heldenbrüder, 
Die harren deiner 

O Fürſtenfeind!“ 
Braga ſprachs. 


„Wir aber wollen 
Die Waffen bewahren; 
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Helm und Panzer 
Bewahren, ift gut! 
Das Schwert bewahren 
Nützet oft viel.“ 


So ſprach der König! 
Und ward nun kund, 
Wie heilig der Gute 
Die Götter geehrt; 

Die Götter alle 
Willkommen ihn hieſſen, 
Den guten König, 

Und ſtanden auf! 


Am Glückestage 

Iſt der gebohren, 

Der das erwirbt! 

Der Ruhm wird bleiben 
Von ſeiner Zeit, 

Von ſeinem Herrſchen, 
Und werden Geſang! 
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Eh wird Wolf Fenris 
(Die Ketten zerriſſen) 
Menſchen würgen, 
Eh ſolch ein König 
Wird wieder füllen 
Die öde Spur. 


Es ſterben Heerden, 
Es ſterben Freunde, 
Das Land wird wüſte 
Seit König Hako 

Bei den Göttern wohnt. 
Und viele Menſchen 


Trauren um ihn. 


4 
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17. 
Morgengeſang im Kriege. 
Skaldiſch. 


2. bricht an! 

Es kräht der Hahn. 
Schwingt's Gefieder; 
Auf, ihr Brüder! 

Iſt Zeit zur Schlacht! 
Erwacht, erwacht! 


Unverdroſſen 

Der Unſern Führer! 
Des hohen Adils 
Kampfgenoſſen, 
Erwacht, erwacht! 


Har mit der Fauſt hart, 
Rolf, der Schütze, 
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Männer im Blitze, 
Die nimmer fliehn! 
Zum Weingelage, 
Zum Weibsgekoſe 
Weck ich euch nicht; 
Zu harter Schlacht 
Erwacht, erwacht! 
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18. 


Schlachtgeſang. 
Deut ſch. 


Kein ſel'grer Tod iſt in der Welt, 
Als wer vor'm Feind' erſchlagen, 
Auf grüner Haid' im freien Feld 
Darf nicht hör'n groß Wehklagen, 
Im engen Bett, da ein'r allein 
Muß an den Todesreihen, 
Hie aber find't er G' ſellſchaft fein, 
Fall'n mit, wie Kräuter im Mayen. 

Ich fag ohn Spott, 

Kein ſelig'r Tod 

Iſt in der Welt, 

Als ſo man fällt 

Auf grüner Haid, 

Ohn Klag und Leid! 

Mit Trommeln Klang 

Und Pfeiffen G' ſang 
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Wird man begraben, 
Davon thut haben 
Unſterblichen Ruhm 
Mancher Held fromm, 
Hat zugeſetzt Leib und Blute 
Dem Vaterland zu gute. 
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25% 
Gaſul und Lindaraja. 
Spaniſch. 


Da die Straſſe zu Sankt Lucar 
Kommt heran der tapfre Gaſul, 
Prächtig, ſchöngeſchmückt in weiſſer, 
Violett- und grüner Farbe. 


Mutig will er ab jetzt reifen 
Zum Turnierfeſt, das in Gelves 
Der Alcaide gibt zur Feier, 

Als ein Friedensfeſt des Landes. 


Er liebt eine Benceraja, 
Überbliebne jener Helden, 
Die die Zegris und Gomeles 


Einſt verrieten in Granada. 
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Sie zum Abſchied noch zu ſprechen, 
Wendet er wohl tauſendmale 

Auf und ab, dringt mit den Augen 
Durch die glücklichlieben Wände. 


Endlich, nach der Jahreslangen 
Stunde ſeiner raſchen Hoffnung 
Tritt hervor ſie auf den Balcon, 


Seine lange Stunde kürzend. 


Er hält an ſein Roß, und läßt es, 
Da ihm aufgeht ſeine Sonne, 
Niederknien in ſeinem Namen, 
Und vor ihr die Erde küſſen. 


Mit geſtörter Stimme ſpricht er: 
„Schönſte, nun kann meiner Reiſe 
Trauriges auch nichts begegnen, 
Da ich deinen ſüſſen Blick ſeh. 
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Pflichten nur und Anverwandte 
Ziehn dorthin mich, ohne Seele. 
Mein Andenken bleibt zurück dir, 
Ob du auch an mich noch denkeſt? 


Schönſte, gib mir denn ein Denkmal, 
Nicht, daß es mich dein erinnre, 
Nur, daß es mit dir mich ſchmücke, 
Schütze, leit' und mache muthig.“ 


Aber Lindaraja brennet, 
Eiferſüchtig bis zum Tode, 
Daß in Geres eine Zaida, 
Neben ihr ſie Gaſul liebe. 


Daß er in den Tod ſie liebe 
Hat erfahren Lindaraja, 
Und antwortet Gaſul alſo: 
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„Wenn ſich's im Turnier jetzt füget, 
Wie es meine Bruſt dir wünſchet 
Und die deine es verdienet, 

So wirſt du, ſo ſtolz wie immer, 
Nach Lucar nicht wiederkehren, 
Nicht vor Augen, die dich lieben, 
Noch vor Augen, die dich abſcheun. 


Ja gefalls dem großen Alla, 
Daß im Spiele deine Feinde 
Auf dich ziehn geheime Lanzen, 
Und du falleſt, wie du lügeſt; 


Und daß unterm Oberkleide 
Panzerhemde ſie beſchützen, 
Daß, wenn du nach Rache dürſteſt, 
Du ſie ſuchſt und doch nicht findeſt, 
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Deine Freunde dich verlaffen, 
Deine Feinde dich zertreten, 

Du auf ihren Schultern ausgehſt, 
Wie du für die Dame eintratſt. 


Und daß, ſtatt dich zu beweinen, 
Die du liebſt und die du täuſcheſt, 
Beide dir mit Flüchen beiſtehn, 
Und ſich freuen deines Todes.“ 


Gaſul meinet, daß ſie ſcherze 

(Wie die Unſchuld pflegt zu meinen), 
Hebt empor ſich in den Bügeln, 
Ihre ſchöne Hand zu langen, 


„Lügner, o Sennora, ſpricht er, 
Iſt der Mohr, der mich verläumdet. 
Auf ihn alle dieſe Flüche, 


Ihn zu lohnen, mich zu rächen! 
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Meine Seele haſſet Zaida, 
Reuig, daß ich je ſie liebte; 
Fluch auf alle jene Jahre, 
Da ich ihr (mein Unglück!) diente! 


Sie hat mich um einen Mohren, 
Reich an armem Gut, verlaſſen.“ — 
Da das Lindaraja höret, 

Kann ſie es nicht länger ausſtehn, 


Und in ſelbem Augenblicke 

Kommt der Page mit den Roſſen, 
Führet ſie, geſchmückt mit Federn 
Und mit anderm Schmuck des Feſtes; 


Aber Gaſul faßt die Lanze, 
Faſſet ſie mit ſtarker Rechte, 
Splittert ſie in tauſend Stücke 
Gegen die geliebten Wände. 
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Und befiehlt, daß feinen Roſſen 
Gleich der Schmuck gewechſelt werde, 
Statt der grünen Federn falbe, 
Falb hineinzuziehn nach Gelves. 
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20. 
Gazul und Zaida. 
Spaniſch. 


Reich gezieret mit Geſchenken 
Seiner ſchönen Lindaraja 

Reiſet ab der tapfre Gazul, 
Geht nach Gelves zum Turniere. 


Mit ſich führet er vier Pferde, 
Reich bedeckt mit goldnen Decken 
Wo ſich tauſendmal der Name 
Benceraja ſchlingt in Golde. 


Violet und weiß und blaulich 
Sind des Mohren Ritterkleider: 
Gleichgefärbt die Federbüſche 
Und die Vorderfeder röthlich. 
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Alles köſtlich theures Stickwerk 
Feinen Goldes, feinen Silbers: 
Gold geſetzt aufs Violette, 

Auf das Rothe Silberſchmelzen. 


Und ſein Sinnbild war ein Wilder 
Mitten da auf ſeiner Tartſche, 
Der zerreiſſet einen Löwen, 

Und dabei die Ehreninſchrift, 


Die die edlen Bencerajen, 
Sie die Blüthe von Granada, 
Alle führten, jeder kannte, 
Jeder ehrete und liebte, 


Die nun führt der tapfre Gazul 
Auch aus Liebe ſeiner Dame, 
Die auch eine Benceraja 


Jetzt er über alles liebet. 
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So gerüſtet trat der tapfre 
Gazul auf den Platz von Gelves, 
Führet einen Zug von dreißig, 
Alle gleich und ſchön gekleidet. 


Wer ſie ſchauet, der bewundert, 
Alle führen gleiches Sinnbild, 

Gleiche Inſchrift, nur der Eine 
Gazul führt die Seine ſonders. 


Unterm Schall der hellen Zinken 
Fänget an das Lanzenwerfen, 
Wird ſo warm und ſo verwirret, 
Daß es eine Schlacht erſcheinet. 


Aber Gazuls tapfre Rotte 
Trägt in allem Dank und Ehre. 
Keine Lanze ſchleudert Gazul, 
Die nicht eine Tartſche treffe. 
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Bon Balconen und von Fenſtern 
Schauen zu die Mohrendamen. 
Unter ihnen auch die ſchöne 
Mohrin Zaida, die aus Xeres; 


Aber jetzo falb gekleidet, 
Falb um ihrer Trauer willen: 
Denn ihr hat der tapfre Gazul 


Ihren Bräutigam getödtet. 


Wohl erkennt ſie ihren Gazul, 
Kennet ihn am Wurf der Lanze, 
Denket an verfloßne Zeiten, 

Da einſt Gazul ihr noch diente, 


Und ſie ihn ſo übel anſah, 
So undankbar ſeinem Dienſte! 
Und je ſtärker er ſie liebte, 


Immer nur noch undankbarer. 
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Dieſes kränkt fie jetzt im Herzen 
Schmerzlich, ſinkt in Ohnmacht nieder; 
Endlich da ſie wieder zu ſich 

Kommet, ſpricht ihr Mädchen alſo: 


„Edles Fräulein, was, was iſt dir? 
Was bedeutet dieſe Ohnmacht?“ 
Zaida mit gebrochner Stimme 


Krank und traurig ihr erwiedert: 


„Kennſt du denn nicht jenen Mohren, 
Der jetzt eben ſeine Lanze 

Hebet? Gazul iſt ſein Name, 

Und ſein Ruhm iſt allenthalben. 


Sechs Jahr hat er mir gedienet, 
Und ich lohnt ihn ſo undankbar, 
Meinen Bräutgam mir getödtet, 
Und auch das hab ich verſchuldet. 
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Und ich lieb’ ihn mit dem Allen, 
Halt ihn tief in meiner Seele. 
Glücklich, als er mich noch liebte, 
Aber jetzt bin ich ihm nichts mehr. 


Er liebt eine Bencerraja, 

Und ich lebe ihm verachtet.“ — 
Alſo klagte ſie, indeſſen 

Ging das Spiel und Feſt zu Ende. 
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21. 


Der Brautkranz. 
Spaniſch. 


Vol von Ruhm und Siegeszeichen, 
Mehr als Mars es je geweſen, 

War der edle tapfre Gazul 

Nun aus Gelves heimgekehret. 


Wohl empfing ihn in Sankt Lucar 
Lindaraja, ſeine Dame, 

Die ihn o wie zärtlich liebet, 

Und nicht minder liebt er ſie. 


Beide nun allein zuſammen 
In des Blumengartens Blüthe, 
Wechſeln ſie der Liebe Pfänder, 


Jedes fühlet, wen es liebt. 
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Lindaraja hat aus zarter 
Neigung einen Kranz geflochten, 
Schön von Nelken und von Roſen, 


Und von auserwählten Würzen. 


Hat ihn rings umſteckt mit Veilchen, 
Die die Blümlein ſind der Liebe, 

Und ſo ſetzt ſie ihrem Gazul 

Auf das Haupt den Kranz und rühmet: 


„Nimmer war doch Ganymedes 
Schön wie du von Angeſichte, 
Wenn dich Jupiter jetzt ſähe, 
Führet' er dich mit ſich fort.“ 


Gazul freudig ſie umarmend 
Spricht mit Lachen: „meine Liebe 
Schön wie du war wahrlich jene 
Griechin nicht, die Paris raubte, 
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Um die Troja ging verlohren, 
Um die Alles ſtand in Flammen: 
Schön, wie du, war jene nimmer, 


Du die Siegerin des Amors.“ 


„Wenn ich denn ſo ſchön dir ſcheine, 
Gazul, laß uns uns vermählen! 
Haſt mir ja dein Wort gegeben, 
Mein Gemahl zu werden, Gazul.“ 


„Wohl, o wohl, ſpricht Gazul, laß uns! 
Denn dabei bin ich Gewinner.“ 

Und ſo feiren ſie mit Freude 
Hochzeitfeſt und werden Chriſten. 
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22. 
König Eſthmer. 
Ein altes Mährchen. 
Engliſch. 


Horcht mir zu, ihr lieben Leut, 
Neigt euer Ohr mir dar; 
Ich fing euch von ein 'm Bruder Paar, 


Als je nur Eines war. 


Der Eine von ihnen hieß Adler jung, 
Der Andre König Eſthmer. 
Sie waren ſo wackre Männer in Thaten, 


Als immer nah und ferne. 


Und als ſie trunken einſt Bier und Wein 
In König Eſthmers Hallen: 

„Wann wollt Ihr nehmen ein Weib Euch 
Ein Weib zur Freud uns allen?“ Bruder, 
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Denn beſprach's König Eſthmer, 
Antwort't ihm haſtiglich: 

„Ich weiß kein' Maid in allem Land, 
Die wär' ein Weib für mich.“ 


„König Adland hat eine Tochter, Bruder, 
Jeder nennt ſie fein und ſchön; 
Wär ich hier König an Eurer Statt, 


Die Dam' wär Königin.“ 


Sprach: „rath mir, rath mir, lieber Bruder, 
Durch's luſt' ge Engelland 
Wo ſollen wir einen Boten finden, 


Der zwiſchen uns ſei zur Hand.“ 


Sprach: „Ihr müßt reiten ſelbſt, mein Bruder 
Ich will Euch kompaneyn. 

Wohl mancher iſt durch Boten betrogen; 
Ich fürcht', auch Ihr möcht's ſeyn.“ 
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Und alfo pußten fie ſich zu reiten, 
Gepußt war beider Roß; 

Und als fie kamen zu Adlands Hallen, 
Von Golde glänzt ihr Troß. 


Und als ſie kamen zu Adlands Hallen, 
Wohl vor das hohe Thor, 

Allda ſie fanden König Adland ſelbſt, 
Macht ihnen auf das Tor. 


„Nun Gott mit Euch, König Adland gut, 
Gott mit Euch immer und hier!“ 

Sprach: „Willkomm, willkomm, König Eſthmer, 
Recht herzlich willkomm mir!“ 


„Ihr habt eine Tochter, ſprach Adler jung, 
Jeder nennt ſie fein und ſchön. 
Mein Bruder will ſie nehmen zum Weib, 


Zu Englands Königin.“ 
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„Und geftern war um meine Tochter bier 
König Bremor aus Spaniens Reich, 
Und da nickt ſie ihr Nein ihm zu; 
Ich fürcht', ſie thuts auch Euch.“ 


„Der König von Spanien iſt ein garſt'ger Heid, 
Und glaubt an Mahomet. 

's wär Jammer um ſolch ein ſchönes Maid, 
Daß ſo ein Hund ſie hätt!“ 


„Aber ſagt mir (König Eſthmer ſprach's), 
Ich bitt Euch, ſagt mirs zu, 

Daß morgen ich Eure Tochter ſeh, 
Eh ich wegreiten thu.“ 


„Und wärs gleich ſieben und noch mehr Jahr, 
Seit ſie war in der Hall, 

So ſoll ſie kommen um Euretwillen, 
Zur Freud den Gäſten all.“ 
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Ab denn kam die ſchöne Maid 
Mit Jungfraun reicher Zahl, 
Wohl halb einhundert Ritter ſtolz 

Einleiten ſie zur Hall, 
Und noch ſo mancher Edelknab', 


Ihn'n aufzuwarten all. 


Die Goldſtück' all an ihrem Haupt, 
Sie hingen bis zu den Knien, 

Und jeder Ring an ihrem Fing'r 
Ein heller Demant ſchien. 


Sprach: „Grüß Euch Gott, meine Dame ſchön!“ 
Sprach: „Grüß Euch Gott allhier!“ 
Sprach: „Willkomm, willkomm, König 
[Eſthmer, 
Recht herzlich willkomm mir! 
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Und liebt Ihr mich denn, als Ihr ſagt, 
So herzlich und ſo treu, 

Warum Ihr immer nur kommen ſeid, 
Geb Gott, Euch glücklich ſei!“ 


Ein denn, ſprach der Vater theur, 
„Meine Tochter, Nein ich fag! 

Bedenk der König von Spanien, 
Was der ſprach geſtertag. 


Wollt ſtürzen ein mir Schlöſſ'r und Hall'n, 
Wollt rauben das Leben mir; 

Fürwahr, ich fürcht' des Heiden Grimm, 
Wenn ich dies zugeb' dir.“ 


„Eure Schlöſſer und Eure Thürme, Vater, 
Sind ſtark und veſt gebaut, 

Und darum weiß ich nicht, was Euch 
Fürm garſt' gen Heiden graut. 
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König Eſthmer, gebt mir Euer Wort, 
Beim Himmel und rechter Hand, 

Daß Ihr mich nehmen wollt zum Weib, 
Zur Kön'gin in Eur Land.“ 


König Eſthmer freudig gab ſein Wort, 
Beim Himmel und rechter Hand, 

Daß er ſie nehmen wollt zum Weib, 
Zur Kön’gin in fein Land. 


Nahm Urlaub von der ſchönen Braut, 
Zu gehn ſchnell in fein Reich, 

Zu ſuchen Herzog', Ritter und Grafen, 
Sie heimzuführen gleich. 


Sie hatten geritten eine Meile kaum, 
Eine Meile weit hinan, 
Als ein thät kommen der Span'ſche König, 


Mit manchem Kämpfersmann. 
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Als ein thät kommen der Span'ſche König, 
Mit manchem grimmen Baron, 
Noch heut zu freyn König Adlands Tochter, 


Und morgen zu ziehn davon. 


Stracks ſandt ſie König Eſthmer'n nach, 
So ſchnell als bitter ihr graut, 
Sollt eilig kommen und kämpfen um ſie, 


Oder immer aufgeben die Braut. 


Ein' Weil' der Edelknabe kam. 
Ein' ander' Weil' er lief, 

Bis er König Eſthmern eingeholt, 
Und ſchnell und haſtig rief: 


„Zeitung, Zeitung, König Eſthmer!“ 
„Und was für Zeitung dann?“ 

„O Zeitung muß ich Euch ſagen, 
Die Euch wohl ſchwer ſeyn kann. 
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Ihr hattet geritten eine Meile kaum, 
Eine Meile weit hinan, 

Als ein ſchon kam der Span' che König 
Mit manchem Kämpfersmann. 


Als ein ſchon kam der Span'ſche König 
Mit manchem grimmen Baron, 
Noch heut zu freyn König Adlands Tochter, 


Und morgen zu ziehn davon. 


Die Dame ſchön Euch freundlich grüßt, 
So ſehr und bitter ihr graut, 
Spricht: Ihr müßt kommen und fechten um ſie, 


Od'r immer aufgeben die Braut.“ 


Sprach: „rath mir, rath mir, lieber Bruder, 
Dein Wort und ich geh's ein, 

Wes Weges ſollen wir gehn und fechten? 
Gerettet muß ſie ſeyn. 
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„Nun horcht mir zu, ſprach Adler jung, 
Mein Wort und geht es ein, 

So will ich gleich Euch zeigen den Weg, 
Da ſie kann gerettet ſeyn. 


Meine Mutter war aus Weſtenland, 
Gelehrt in Schreiberei, 

Und als ich noch zur Schule ging, 
Bracht ſie mir auch was bei. 


Da wächſt ein Kraut im Felde hier, 
Und wer es kennet, traun, 

Der, iſt er weiß wie Milch und Blut, 
Wird dadurch ſchwarz und braun. 


Und iſt er dunkel, ſchwarz und braun, 
Macht's ſchnell ihn weiß und rot, 

Und iſt kein Schwert in Engelland, 
Das könnt' ihm bringen Noth. 
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Und Ihr ſollt feyn ein Harfner, Bruder, 
Wie Ein' r aus Norden pflegt, 

Und ich will ſeyn Eur Singer, Bruder, 
Der Euch die Harfe trägt. 


Und Ihr ſollt ſeyn der beſte Harfner, 
Der je die Harfe ſchlug, 

Und ich will ſeyn der beſte Singer, 
Der je die Harfe trug. 


Und ſoll uns aufſtehn auf der Stirn, 
Und All's durch Schreiberei, 

Daß wir im ganzen Chriſtenthum 
Wohl ſind die Kühnſten zwei.“ 


Und ſo ſie putzten ſich zu reit'n, 
Geputzt war beider Roß, 

Und als ſie kamen zu Adlands Hall'n, 
Von Golde glänzt ihr Troß. 
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Und als fie kamen zu Adlands Hall'n 
Wohl vor das veſte Thor, 

Da fanden ſie einen Pförtner ſtolz, 
Der aufthun ſollt das Thor. 


Sprach: „Grüß dich Gott, du Pförtner ſtolz!“ 
Sprach: „Grüß dich Gott allhier!“ 

„Nun willkomm, ſprach der Pförtner ſtolz, 
Von wannen ſeid denn ihr?“ 


„Wird ſind zwei Harfner, ſprach Adler jung, 
Aus Nordland kommen wir; 


Sind angekommen, mit anzuſchaun 


Die reiche Hochzeit hier.“ 


Sprach: „Und Eur Farb iſt weiß und roth, 
Und Eur' iſt ſchwarz und braun; 

König Eſthmer und ſein Bruder iſt hier, 
Will ich anſagen, traun!“ 
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Ab fie zogen ein'n Ring von Gold, 
Ihn legend an Pförtners Arm: 
„Wir woll'n nicht dir, du Pförtner ſtolz, 
Du uns nicht ſagen Harm!“ 


Ernſt er anſah König Eſthmer, 
Dann ernſt auf ſeinen Ring, 

Dann öffnet er ihnen das Gitterthor, 
Sonſt thät ers um kein Ding. 


König Eſthmer ſchwung ſich ab vom Roß 
An Königs Halle hart. 

Der Schaum, der ſtand vor Pferds Gebiß, 
War wie König Bremors Bart. 


Sprach: „Stall dein Roß, du Harfner ſtolz, 
Geh, ſtall es in den Stall! 

Ein' m ſolchen Harfner es nicht ziemt, 
Zu ſtall'n in Königs Hall.“ 
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„Ich hab ein'n Jungen, der Harfner ſprach, 
Der iſt ſo keck und kühn, 

Ich wollt', ich fänd' einmal den Mann, 

Der einſt ihn züchtigt' — ihn!“ 


„Du ſprichſt wohl ſtolz, ſprach der Heiden 
Du Harfner hier zu mir: (Kön'g, 
Da iſt ein Mann in dieſer Hall, 
Der Eins gibt ihm und dir.“ 


„DO laß ihn kommen, der Harfner ſprach, 
Ich möcht' ihn gern doch ſehn. 

Und wenn er's dieſem gegeben hat, 
Soll's über mich ergehn.“ 


Ab denn kam der Kämpfersmann, 
Und ſchaut ihm ins Geſicht. 

Um alles Gold auf aller Welt 
Dorft er ſich nahn ihm nicht. 


204 


„Und wie nun, Kämpfer? der König ſprach, 
Und was kommt dir jetzt bei?“ 

Er ſprach: „Da ſtehts auf ſeiner Stirn, 
Und Alles durch Schreiberei! 

Um alles Gold auf aller Welt 
Ich ihm nicht nahe bei.“ 


König Eſthmer dann die Harfe zog, 
Und ſpielt darauf ſo ſüß. 

Aufſtarrt die Braut an Königs Seit', 
Dem Heiden macht's Verdrieß. 


„Halt ein dein' Harf, du Harfner ſtolz, 
Halt ein, ich ſag es dir, 

Denn ſpielſt du fort, als du beginnſt, 
Meine Braut entſpielſt du mir.“ 


Er riß, er riß aufs neu die Harf', 
Er ſpielt ſo ſchön und frei: 

Die Braut, die ward ſo wohlgemuth, 
Lacht Eins und zwei und drei. 
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„Gib mir dein’ Harf, der König ſprach, 
Dein' Harf und Saiten all, 

Und ſo viel Goldſtück ſollt du hab'n, 
Als ihrer Saiten Zahl.“ 


„Und was wollt Ihr thun mit der Harf, 
Wenn ich ſie Euch laſſen thät?“ 

„Meine Braut fo ſpielen wohlgemuth, 
Wenn wir nun gehn zu Bett.“ 


„So laß mir denn deine ſchöne Braut 
So prächtig über All', 

Und ſo viel Goldſtück ſollt du hab'n, 
Als Ring hier in der Hall.“ 


„Und was wollt'ſt du mit der ſchönen Braut“ 
Wenn ich dir ſie laſſen thät? 

Ziemt ſich doch mehr für mich als dich, 
Die Schöne führen zu Bett.“ 
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Er ſpielt' aufs neu, jtrich laut und klar, 
Und Adler ſang darein: 5 
„O Braut, dein treuer Liebhaber es iſt, 

Kein Harfner, der König dein! 


O Braut, dein treuer Liebhaber es iſt; 
Blick auf, blick auf und ſieh, 
Zu retten dich vom garſt'gen Heid, 


Sind wir zwei kommen allhie.“ 


Die Braut blickt auf, die Braut ward roth, 
Blickt auf und ward ſo roth, 

Indeß zog Adler ſein ſcharfes Schwert, 
Der Sultan, er lag todt. 


Auf ſtanden denn die Kämpfer all, 
Schrien all' in groſſer Noth: 

„Verräther, haſt den König erſchlagen — 
Und ſchnell ſollt auch ſeyn todt.“ 
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König Eſthmer warf hinweg die Harf, 
Ergriff ſein Schwert ſo ſchnell, 
Und Eſthmer Er und Adler jung, 
Sie fochten, als gegen die Höll. 


Und ihre Schwerter trafen ſo 
Durch Hülf der Schreiberei, 
Daß bald erſchlagen die Kämpfer lagen, 


Oder waren nicht mehr dabei. 


König Eſthmer nahm die ſchöne Braut, 
Führt ſie zum Weibe ſich 

Daheim ins luſt'ge Engelland, 
Und lebt da fröliglich. 
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23. 
Die erſte Bekanntſchaft. 
Litthauiſch. 


Tief in Nacht, im Dunkel, 

Tief im dicken Walde, 

Ferne war mein liebes Mädchen, 
Eh ich ſie noch kannte. 


Ohne ſie zu kennen, 

Ritt ich ungefähr hin, 
Satzte mich in'n Winkel, 
Hinterm weiſſen Tiſche. 


Saß mit vollem Herzen, 
Weint' mich ab und fchluchzte; 
Da, da ſah das liebe Mädchen 


Seitwärts auf mich nieder. 
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Und nun kommt ein Gläschen, 
Rundum weiß im Schaume, 
Hui! das war für mich ein Leben! 
Wem ſei's zugetrunken? 


Ihr ſei's zugetrunken! 
Ihr, dem friſchen Mädchen! 
Vor, wie weit von mir entfernet! 


Jetzund meine Liebe! 
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24. 
Liedchen der Sehnſucht. 
Deutſch. 


Der ſüſſe Schlaf, der ſonſt ſtillt alles wohl, 
Kann ſtillen nicht mein Herz mit Trauren voll: 
Das ſchafft allein, die mich erfreuen ſoll! 


Kein' Speiſ und Trank mir Luſt noch Nahrung 
geit, 
Kein Kurzweil iſt, die mir mein Herz erfreut; 


Das ſchafft allein, die mir im Herzen leit! 


Kein G' ſellſchaft ich nicht mehr beſuchen mag, 
Ganz einzig ſitz in Unmuth Nacht und Tag; 
Das ſchafft allein, die ich im Herzen trag'! 
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In Zuverſicht allein gen ihr ich hang’, 
Und hoff', fie ſoll mich nicht verlaſſen lang; 
Sonſt fiel ich g'wiß ins bittern Todes Zwang. 


Vu ig e 
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Drittes Buch. 


1a 
Der Knabe mit dem Mantel. 
Ein Rittermährchen. 
Engliſch. 


Alm dritten Maien 
In Karlil' kam 

Ein art' ger Knabe 
Bei Hofe an. 


Ein'n Gürtel und Mantel 
Der Knabe hatt' an, 
Mit Ringen und Spangen 

Reich angethan. 


Eine Schaͤrpe von Seiden 
Am Leib' er trug 

War artig, beſcheiden, 
Und ſchien gar klug. 
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„Gott grüß dich, König Arthur, 
Bei deinem Mahl, 

Wie auch die gute Königin, 
Und Euch ihr Gäſte all! 


Ich ſag euch, ihr Herren, 
Seid auf der Hut: 

Wer jetzt ſein'r Ehr' nicht ſicher iſt, 
Dem gehts fürwahr nicht gut!“ 


Er zog aus der Taſche, 
(Was hatt' er drein?) 

Er pflückt heraus ein Mäntelchen 
Aus zwo Nußſchalen klein. 


Hier hab's, König Arthur, 
Hier hab's von mir! 

Gib's deiner ſchönen Königin; 
Und wohl bekomm' es ihr! 
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Es ſteht keiner Frauen, 
Die Treu nicht hielt —“ 

Ha! Wie jed'r Ritter in Königs Hall 
Stracks auf die Seine ſchielt. 


Die Kön' gin Genever 
Trat ſtattlich auf; 

Der Mantel ward ihr umgethan — 
O weh, was folgte drauf! 


Kaum hatt' ſie den Mantel, 
Als ſich's närriſch begab, 

Sie ſtand, als mit der Scheer geſchnitten, 
Ringsum geſchnitten ab. 


Der Mantel verfärbt ſich, 
Der Mantel wird grün, 
Wird kothig, wird ſchmutzig; 

Gar übel es ſchien. 
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Jetzt war er ſchwärzlich, 
Jetzt war er grau. 

„Mein' Treu',“ ſprach König Arthur, 
„Mit dir ſteht's nicht genau.“ 


Ab warf ſie den Mantel 
So niedlich und fein, 
Und floh, als wie mit Blut begoſſ'n 


In ihre Kamm'r hinein; 


Flucht Weber und Walker, 
Der das ihr gemacht, 

Flucht Rach' auf den Jungen, 
Der 'n Mantel gebracht: 


„Lieber im Walde möcht' ich ſeyn 
Unter dem grünen Baum, 

Als hier ſo beſchimpfet 
In Königs Raum!“ 
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Gie ruft ihrer Dame 
Zu kommen näh'r: 

„Madam, mit Euch ſteht's auch nicht recht! 
Ich bitt Euch, haltet her.“ 


An kam die Dame 
Mit kurzem Tritt, 

Griff dreuſt nach dem Mantel — 
Wie ging's ihr damit? 


Kaum hatt' ſie den Mantel, 
Als es geſchah, 

Sie ſtand ganz Mutterfadennackt 
Vor allen Gäſten da. 


Jeder Herr Ritter, 
Der dabei ſaß, 
Wollt’ faft ſich zerlachen 
Bei ſolchem Spaas. 
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Ab warf fie den Mantel 
So niedlich und fein, 
Und floh, als wie mit Blut begoſſ'n, 


Zu ihrer Kammer hinein. 


Ein alter Ritter 
Hinkt nun heran, 

Und weil ſein Glaube nicht bieder war, 
Schleicht er zum kleinen Mann; 


Bot zwanzig Mark ihm 
Blank und baar, 
Wollt' frei ihn halten 
Die Chriſtmeß gar: 
Nur daß ſein Weib im Mäntelchen 


Je nur beſtünde klar. 


Kaum hatt' ſie den Mantel 
Sich angethan, 
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Hier n' Lappe, da ein Plunder 
Hing närriſch dran. 

Die Ritter ziſchten alleſammt: 
„Nun, der wird's übel gahn!“ 


Ab warf ſie den Mantel 
So niedlich und fein, 
Und floh, als wie mit Blut begoſſ'n 


In ihre Kamm'r hinein. 


Kraddock rief ſein Weibchen, 
Ruft's ſanft herein, 

Sprach: „Frau, gewinn dies Mäntelchen; 
Dies Mäntelchen iſt dein!“ 


Sprach: „Frau, gewinn das Mäntelchen; 
Dies Mäntelchen iſt dein, 
Wenn du dich nie vergaſſeſt, 


Seitdem du wareſt mein.“ 
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An bat fie den Mantel, 
Und weh, ach weh! 

Er rollt ſich zuſammen 
Zum großen Zeh. 


Sprach: „garſtiger Mantel, 
Beſchäme mich nicht! 

Ich will's erzählen, 
Worans gebricht: 


Ich küßt' Lord Kraddock 
g Im grünen Hain, 

Ich küßt' einmal Lord Kraddock, 
Eh wir noch waren Ein.“ 


Kaum hatt' ſie gebeichtet, 
Die Sünd' bekannt, 
Da ſtand der Mantel Lobeſan 


Ihr nett an und galant. 
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Er glänzt an Farbe 
Wie Gold ſo ſchön. 

Jeder Ritter an König Arthurs Hof 
Mit Augen thät er's ſeh'n. 


Ein ſchrie Frau Genever: 
„Herr König, nein! 

Hat die den Mantel? 
Das kann nicht ſeyn! 


Sieh doch die Dame; 
Die brennt ſich rein, 
Und ließ wohl funfzehn Männer 


In ihre Kammer hinein. 


Ließ Pfaffen und Schreiber 
Zu ſich herein; 

Und ſeht doch, nimmt den Mantel, 
Und brennt ſich weiß und rein!“ 
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Der Knab' mit dem Mantel 
Sprach: „König, ſieh! 

Dein Weib ſchändiret; 
Züchtige ſie! 


Sie iſt ein' Hure, 
Bei meiner Treu! 

Herr König, in eurer eignen Hall' 
Seid Ihr ein Hahnenreih!“ — 


Der kleine Knabe 
Zur Thür' aus ſah, 

Und ſieh! ein groſſes wildes Schwein 
War g' rad im Walde da. 


Er zog ein Meſſer 
Von Holz heraus; 

Und wer war ſchneller 
Vor Königs Haus? 
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Bracht' flugs den wilden Schweinskopf 
In König Arthurs Haus. 


Legt ſtattlich den Schweinskopf 
Wohl auf den Tiſch: 

„Wohlan, wer nun kein Hahnreih iſt, 
Derſelb' trenſchire friſch!“ 


Das Wort den Herren 
Ging übel ein. 

Sie putzten und wetzten 
Ihr' Meſſerlein; 

Theils lieſſen's fallen, 
Und hatten kein'. 


Ging an's Trenſchieren, 
Ging rings herum; 

Die Meſſer, die bogen 
Sich ſchändlich um: 


225 


Die Spitze, die Schneide 


War lahm und krumm. 


Lord Kraddock hatt' ein Meſſerchen 
Von Eiſen und von Stahl; 

Er ging an wilden Schweinskopf, 
Zerlegt ihn all und all, 

Und präſentirt die Schnittchen 
Den Herrn in Königs Saal. — 


Der Knab' hatt' von Golde 
Ein ſchönes Horn; 
Er ſprach: „Da iſt kein Hahnreih, 
Der trinkt aus dieſem Horn! 
Er muß ſich beſchütten 


Von hinten oder vorn.“ 


Die Herren probierten, 


Doch gar nicht fein — 
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Dem kommts auf die Schulter, 
Dem kommts auf's. Bein, 
Und wer dabei ſein Maul noch braucht, 
Fliegts ins Geſicht hinein — 
Und kurz und gut, wer Hahnreih war, 
War's jetzt bei Tagesſchein. 


Das Horn gewann Kraddock, 
Den Schweinskopf dabei; 

Sein Weib gewann das Mäntelchen 
Für ihre Ehetreu. 

Geb Gott, ihr Herrn und Damen, 


Daß euch ſo gut auch ſei! 
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2 


Das Lied vom Herrn von Falkenſtein. 
Deutſch. 


E⸗ reit der Herr von Falkenſtein 
Wohl über ein' breite Haide. 

Was ſieht er an dem Wege ſtehn? 
Ein Maidel mit weiſſem Kleide. 


Wohin, wonaus, du ſchöne Magd? 
Was machen ihr hier alleine? 
Wollen ihr die Nacht mein Schlafbule ſeyn, 


So reiten ihr mit mir heime. 


„Mit euch heimreiten, das thu ich nicht, 
Kann euch doch nicht erkennen.“ 
„Ich bin der Herr von Falkenſtein, 


Und thu mich ſelber nennen.“ 
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„Seid ihr der Herr von Falkenſtein, 

Derſelbe edle Herre, 

So will ich euch beten um en Gefangnen mein, 
Den will ich haben zur Ehe.“ — 


„Den Gefangnen mein, den geb ich dir nicht, 
Im Thurn muß er verfaulen! 

Zu Falkenſtein ſteht ein tiefer Thurn 

Wohl zwiſchen zwo hohen Mauren.“ — 


„Steht zu Falkenſtein ein tiefer Thurn 
Wohl zwiſchen zwey hohen Mauren, 
So will ich an die Mauren ſtehn, 


Und will ihm helfen trauren.“ — 


Sie ging den Thurm wohl um und wieder um: 
„Feinslieb, biſt du darinnen? 
Und wenn ich dich nicht ſehen kann, 


So komm' ich von meinen Sinnen.“ 
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Sie ging den Thurm wohl um und wieder um: 
Den Thurm wollt ſie aufſchlieſſen: 

„Und wenn die Nacht ein Jahr lang wär; 
Keine Stund' thät mich verdrieſſen!“ — 


„Ei, dörft ich ſcharfe Meſſer tragen, 
Wie unſers Herrn ſein' Knechten; 

So thät mit 'm Herrn vom Falkenſtein 
Um meinen Herzliebſten fechten!“ — 


„Mit einer Jungfrau fecht' ich nicht, 
Das wär' mir immer ein Schande! 
Ich will dir deinen Gefangenen geben; 


Zieh mit ihm aus dem Lande!“ — 


„Wohl aus dem Land, da zieh ich nicht, 
Hab' niemand was geſtohlen; 

Und wenn ich was hab' liegen lahn, 
So darf ich's wieder holen.“ 
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3. 
Waldgeſang. 
Aus Shakeſpear. 


Unter dies Grünlaub-Dach 
Wem liebt zu folgen nach, 
Will ſtimmen ſein Liedlein ein 
Ins Chor der Vögelein, 
Komm hieher, komm hieher, komm hieher! 
ss ſoll wohl ihm ſeyn, 
Ohn Ach und Pein, 
Nur nicht ohn Wint'r und Wetter. 


Achtet er Ruhm nur Stroh, 

Will lieg'n im Sonnſchein ſo, 
Sich ſuchen Speiſ' und Trank, 
Und wie ers find't, ha'n Dank, 
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Komm bieber, komm bieber, komm hieher! 
s ſoll wohl ihm ſeyn, 
Ohn Weh und Pein, 

Nur nicht ohn' Wint'r und Wetter. 
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A 


4. 
Waldlied. 
Aus Shakeſpear. 


Stürm, ſtürm, du Winterwind! 

Biſt doch, wie's Menſchen ſind, 
Kein Undankbarer mir! 

Dein Zahn beißt grimmig drein; 

Doch warum ſollt's nicht ſeyn? 
Hab' ich doch nichts mit dir. 


Chor. 


Heiho, ſingt Heiho, im Grünen hier heilig! 
Die Lieb' iſt nur Kurzweil, die Freundſchaft nicht 
treulich! 


Heiho, hier fröhlich, dies Leben iſt ſelig! 
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Geh durch, du Lufthauch, geh! 
Stichſt nimmer doch ſo weh, 

Als Hohn für Gutthat ſticht. 
Du hauchſt zwar Waſſ'r in Eis, 
Doch iſt mir's Paradeis 

Für: „Freund, ich kenn ihn nicht! 


Chor. 
Heiho, ſingt Heiho, im Grünen hier hellig! 
Die Lieb' iſt nur Kurzweil, die Freundſchaft nicht 
treulich! 
Heiho, hier fröhlich, dies Leben iſt ſelig! 
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3. 
Grablied eines Landmanns. 
Aus Shakeſpear's Cymbeline. 


* 
Liege nun, dich ficht nicht an 
Winterfroſt und Sommerglut; 
All dein Tagwerk iſt gethan, 
Biſt daheim, und haſt es gut. 


Alle. 
Goldne Frau'n und Herr'n, ins Grab 
Müſſen ſie all zuſamm'n hinab! 


2. 

Liege nun, dir thut nichts mehr 
Geiſſel, Frohn und hart Gericht. 
Kleid'r- und Nahrungsſorge ſchwer, 

All dir eins, und drückt dich nicht. 
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Alle. 
Szepter, Arzt und Weil’ ins Grab 
Müſſe'n dir nach ſie all hinab. 


2 
Lieg, und fürchte nun nicht mehr 
Blitz und Donnerkeilen hart. 


2. 
Freund' und Feind' und Läſterer, 
Leid und Freud biſt du verſcharrt. 


Alle. 
Stutzer jung und ſchön, ins Grab 
Müſſ'n zu dir fie all hinab! 


1 


Kein Beſchwörer härme dich! 


2. 


Kein Bezaubrer lärm um dich! 
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I 
Böſe Geifter fliehn dich. 


2. 
Schädliches nicht nahe ſich! 


2 
Habe ſanfte Ruh' im Grab'! 


2. 
Und dein Grab viel Ruhm hab'! 
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6. 


Lied des gefangenen Asbiorn Prude. 
Skaldiſch. 


Sccgets meiner Mutter: 
Sie wird den Sommer heurig 
Ihr's Sohnes Haar nicht kämmen. 
Svanhid' im ſchönen Dännmark, 
Ich hatts ihr zugeſaget, 
Zu ihr bald heimzukommen, — 
Nun, ſeh' ich, wird das Schwert wohl 
Die Seite mir durchbohren. 


Anders wars dort drüben! 
Bier ſaßen wir trinken, 
Fuhren mit Freuden 

Die Furt nach Hordland, 
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Meeth wir tranken, ſchwatzten, 
Lachten viel beiſammen. — 
Nun lieg' ich beklommen 

In der engen Rieſenkluft hier. 


Anders wars dort drüben! 
Da wir all beiſammen waren, 
Fuhren prächtig, vorne 
Storolfs Sohn vor allen, 
Landte mit den langen 
Schiffen im Drefunde. — 
Nun muß ich hier ſchändlich 
Die Rieſenſtätte ſchauen. 


Anders wars dort drüben! 
Orm, im Schlachtenſturme, 
Strömt den durſtigen Raben 
Manches reiche Mahl. 
Manche wackre Männer 
Gab er den gier'gen Wölfen. 
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Trefflich an der fa 
Traf er Todeshieb. 


Anders wars dort drüben! 

Da auch ich, mit ſcharfem Schwerte, 
Warm von harten Hieben, 
Männerhaufen mäht'. 

s war an Elfars Eiland 

Entgegen dem ſchwülen Mittag, 
Drm hagelt herrlich 

Pfeil' auf die Räuber, 

Auf die er traf. 


Anders wars dort drüben! 
War'n alle noch bei' nander, 
Gaut'r und Geiri, 

Glum'r und Stari, 


Sam'r und Seming'r, 


Die Weichſel. 


Oddvarars Söhne, 
Haukr und Hoki, 
Hrokr und Toki. 


Anders wars dort drüben! 

Da wir oft zuſammen ſchifften, 
Hrani und Hogni, 

Hialmr und Stafnir, 

Grani und Gunnar, 

Grimr und Sorkvir, 

Tumi, Torfvi, 


Teitr und Geitir. 


Anders wars dort drüben! 
Selten wirs ausſchlugen 

Uns zu ſchlagen; ſelten 

Rieth ich's ab, mit Schwerte 
Scharfes Schwert zu ſprechen. 
Doch Orm war immer 

Unſer der Erſte. 
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Wüßte Orm 

Hier meine Qualen; 
Die Stirne falten 
Würd' er grimmig, 
Dem gräulichen Rieſen 
Wie er's verdient — 
Dreifach zahlen. 


Ha, wenn ers könnt'! 
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7- 
Das Hageliverter. 
Skaldiſch. 


5 hört' in Norden 
Ein Wetter aufſtehn; 
Hagel raſſelt 

Auf Helmen hart! 
Wolkenſteine 

Stieben im Wetter 

In der Streiter Augen 
Vom ſcharfen Sturm. 


Es hagelt Schloſſen, 
Jed' ein Loth ſchwer! 
Blut ins Meer, 

Blut aus Wunden 
Röthet den Speer. 
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Die Leichen lagen, 

's war harter Kampf, 
Das Heer der Grafen 
Steht dem Kampf! 


Der Sturmgeiſt grimmig 
Schleudert ſpitzige 

Pfeile von den Fingern 
Den Fechtern ins Geſicht. 
Die mächtgen Fechter 
Im harten Gewitter, 
Dem Sturme ſtehend, 
Wichen nicht! 


Bis daß am Ende 

Dem tapfern Grafen, 
Geſchwächt an Kräften, 
Der Muth erlag. 

Zog ab die Flotte, 
Befahl den Seinen, 
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Segel zu ſpannen! 
Die Wellen ſchlugen; 
In die hohlen Segel 
Der Sturmwind blies. 
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8. 


Der blutige Strom. 
S paniſch. 


Grüner Strom, du rinnſt ſo traurig, 
So viel Leichen ſchwimmen in dir, 
Chriſtenleichen, Mohrenleichen, 

Die das harte Schwert erlegte. 


Deine klare Silberwellen 

Sind mit rothem Blut gefärbet, 
Mohrenblute, Chriſtenblute, 

Die in groſſer Schlacht hier fielen. 


Ritter, Herzoge und Grafen, 
Groſſe hohen Standes fielen, 
Männer hoher Tugend ſanken, 
Und die Blüthe Span'ſcher Edlen. 


246 


An dir ſank hier Don Alonfo, 
Der von Aguilar ſich nannte, 
Auch der tapfre Urdiales 
Sank an dir, mit Don Alonſo. 


Von der Seite klimmt den Felſen 
Ab der tapfre Sayavedra, 
Eingebohrner von Sevilla 
Aus Granada's ältſtem Stamme. 


Hinter ihm eine Renegate 

Rief ihm nach mit frecher Stimme: 
„Gib dich, gib dich, Sayavedra! 
Fliehe nicht ſo aus dem Treffen! 


Wohl erkenn' ich dich, ich war ja 
Lang genug in deinem Hauſe. 
Auf dem Markte von Sevilla 
Sah ich oft dich Lanzen werfen; 
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Kenne deine Eltern, kenne 

Dein Gemahl, die Donna Klara, 
Sieben Jahre dein Gefangner, 
Mit dem du ſehr hart verfuhreſt! 


Jetzt ſollt du der Meine werden, 
Wenn mir Mahomet nun beiſteht, 
Und dann will ich mit dir umgehn, 
Wie du einſt mit mir auch umgingſt!“ 


Sayavedra, der das hörte, 

Kehrt ſein Angeſicht zum Mohren, 
Und der Mohr ſchnellt ſeinen Bogen, 
Doch der Pfeil kam nicht zum Ziele. 


Und da faßte Sayavedra, 

Traf auf ihn mit üblem Stoße; 
Nieder ſtürzt der Renegate, 

Ohn' ein Wort noch zu vermögen. 
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Sayavedra ward umringet 
Von dem ganzen Mohrenpöbel, 
Und am Ende ſank er todt hin, 


Todt von einer böſen Lanze. 


Noch ſtritt Don Alonſo tapfer; 
Schon war ihm ſein Roß erlegen, 
Und ſein todtes Roß muß jetzo 
Fechtend ihm ſtatt Mauer dienen. 


Aber Mohren über Mohren 
Drangen auf ihn, fochten, ſtieſſen, 
Und vom Blut, das er verlohren, 
Sinkt ohnmächtig Don Alonſo. 


Endlich, endlich ſinkt er nieder 
An dem Fuß des hohen Felſen, 
Bleibet todt; doch Don Alonſo 
Lebet noch in ewgem Ruhme. 
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9. 
Zelindaja. 
Spaniſch. 


Acht und acht, und Tag' auf Tage 
Spielen Kampf die Sarrazinen, 
Und die Aljataren gegen 

Alarifen und Aſargen. 


Denn der König in Toledo 
Feiert den beſchwornen Frieden 
Von Belchitens König, Zaid 
Und Atarfen von Granada. 


Andre ſagen, dieſes Feſt ſei 
Für den König von Achagues; 
Zelindaja hab's geordnet — 
Ihr zuletzt zu eignem Unglück. 
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Ein zum Kampf die Sarrazinen 
Auf hellbraunen Pferden zogen; 
Pomeranzenfarb' und grün ſind 
Ihre Mäntel, ihre Kleider. 


Und das Sinnbild auf den Tartſchen 
Iſt ihr Säbel; Amors Bogen 

Iſt gekrümmet aus dem Säbel, 

Und das Wort iſt: „Feur und Blut!“ 


Gleicherweiſe folgten ihnen 

Zu dem Kampf die Aljataren, 
Röthlich ihre Ritterkleider, 

Und beſät mit weiſſen Blättern. 


Und ihr Sinnbild iſt ein Himmel 
Auf den Schultern des Atlanten, 
Und die Schrift dabei hieß alſo: 
„Werd' ihn halten, bis er ſinkt!“ 
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Ihnen nach die Alarifen 

Folgten, köſtlich angekleidet, 

Gelb und röthlich Kleid und Mantel, 
Einen Schleier ſtatt des Ermels. 


Und ihr Sinnbild war ein Knote, 

Den ein wilder Mann zerreiſſet, 

Und auf dem Kommandoſtabe 

Stand: „Die Tapferkeit gewinnet!“ 


Jetzt die acht Aſargen folgten, 
Stolzer ſie als alle jene; 

Violett und blau und gelbe, 
Statt der Federn grüne Blätter. 


Grüne Tartſchen und auf ihnen 

Blauer Himmel, in dem Himmel 
Schlungen ſich zwo Händ', das Wort war: 
„Alles fällt dem Grünen zu!“ 
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Und dem König war's zuwider, 
Daß ſie ſo vor ſeinen Augen 

Seine Müh zu Spotte machten, 
Machten ſeinen Wunſch zunicht. 


Sprach, als er den Trupp erſahe, 
Sprach zu Selim, dem Alcaiden: 
„Untergehen ſoll die Sonne; 
Denn ſie blendet mein Geſicht.“ 


Der Aſarge warf Bohorden, 
Die ſich in der Luft verlohren, 
Daß das Aug' es nicht verfolgte, 
Wo fie blieben, wo fie fielen. 


In der Stadt an allen Fenſtern 
Standen ſchauend alle Damen; 
Auf des Schloſſes Gallerien 
Bogen ſich hervor die Damen. 
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Trat er vor und trat zurücke, 
Immer rief das ganze Volk ihm: 
Alla mit dir! Alla mit dir!“ 
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Und der König: „Weg mit dir!“ 


Zelindaja, unvorſichtig, 

Goß auf ihn, als er vorbeiflog, 
Koſtbar Waſſer, ihn zu kühlen, 
Da rief ſchnell der König: Halt! 


Alle meinen, weil es ſpät ſei, 

Soll das Spiel zu Ende gehen; 

Doch der eiferſüchtge König 

Rufet: „Nehmt ihn, den Verräther!“ — 


Schnell die beiden andern Züge 
Werfen weg die Röhre, nehmen 
Lanzen, fliegen auf ihn, wollen 


Alle den Aſargen fangen. — 
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Denn wer ift es, der dem Willen 
Eines Königs in der Liebe widerſtrebe? 


Und die andern beiden Züge 
Stehn entgegen; der Aſarge 
Spricht: „Die Liebe kennet freilich 
Kein Geſetz, doch ſoll ſie's kennen! 


Legt die Lanzen, meine Freunde, 

Laſſet ſie die Lanzen heben!“ 

Und mit Mitleid und mit Siege 
Schwiegen dieſe, jene weinten. 

Denn wer iſt es, der dem Willen 
Eines Königs in der Liebe widerſtrebe? 


Endlich nahmen ſie den Mohren, 
Und das Volk, ihn zu befreien, 
Theilt ſich in verſchiedne Haufen, 
Sondert, ſammlet, theilt ſich wieder. 
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Doch da ihm ein Führer fehlet, 
Der ſie führe, ſie ermuntre, 

Gehn die Haufen auseinander, 
Und das Murmeln hat ein Ende; 
Denn wer iſt es, der dem Willen 


Eines Königs in der Liebe widerſtrebe? 


Einzig nur die Zelindaja 

Ruft: „Befreit, befreit den Mohren!“ 
Will von ihrem Balcon nieder 
Stürzen ſich, ihn zu befreien. 


Ihre Mutter, ſie umfaſſend, 

Spricht: „Was haſt, was haſt du, Thörin? 
Sterb' er, ohne daß du zeigeſt, 

Daß du nur ſein Unglück wiſſeſt! 

Denn wer iſt es, der dem Willen 

Eines Königs in der Liebe widerſtrebe?“ 
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Schnell ein Bote kam vom König, 
Der befahl, daß bei den Ihren 
Eine Wohnung ihr zum Kerker 


Angewieſen werden ſollte. 


Schnell ſprach Zelindaja: „Saget 
Eurem Herrn: mich nie zu ändern 
Wähl' ich mir das Angedenken 

Des Aſargen zum Gefängnis; 

Und ich weiß wohl, wer dem Willen 
Eines Königs in der Liebe widerſtrebe.“ 
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10. 


Liebe. 
Deutſch. 


Es iſt kein lieber Ding auf Erden, 
Als Frauenlieb, wem ſie mag werden. 


Luther. 


N chts beſſers iſt auf dieſer Erd', 

Das köſtlicher geſchätzet werd', 

Als Liebe, denn es iſt bewährt, 

Daß Lieb' zuſamm'n vereinigt bald 

Sinn, Herz, Gemüth, mit ganz'r Gewalt, 

Ob zwei nur hätt'n Ein' Geſtalt, 
Drum, was man ſagt, ich all's vernein, 
Recht' Lieb' zu haben, bringt nicht Pein, 
Wann beid' Herz Eines ſeyn. 


Des Menſchen Seel' iſt tauſendmal 
Köſtlicher ganz überall, 
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Als der ſterblich' Menſch zumal. 

Noch hat die Lieb' mit ihrer Macht 

Sie unt'r ihr ſüſſes Joch gebracht; 

Nehm' jed'r es wohl in Acht. 
Drum, was man ſagt, iſt Schimpf und 

Scherz. 

Recht' Lieb zu haben, bringt nicht Schmerz, 
Wer liebt ein treues Herz. 


All' andre Freud' und Kurzweil gut, 

Eh' eins damit erfriſcht den Mut, 

Vergehn, verſchwinden thut. 

Aber die Freud', ſo Lieb' mitbringt 

Bleibt viel' Jahr', ſtets neu entſpringt, 

Von neuem ins Herz nein dringt. 
Drum, was man ſagt, iſt all's ein Spott, 
Recht' Lieb zu haben, bringt kein' Noth, 
Erfreuet bis in Tod. 
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Ans Renntier. 
Lappländiſch. 


ta Rennthierchen, lieb Rennthierchen, 
laß uns flink ſeyn, 

Laß uns fliegen, bald an Stell' und Ort ſeyn! 

Sümpfe ſind noch weit daher, 

Und haben faſt kein Lied mehr. 


Sieh da, dich mag ich leiden, Kaiga-See, 
Leb wohl, du guter Kailva-See, 

Viel ſchlägt mir's ſchon das Herze 
Auf'm lieben Kaiga-See. 


Auf, Rennthierchen, liebes, auf, 

Fliege, fliege deinen Lauf! 

Daß wir bald an Stell' und Ort ſeyn, 
Bald uns unſrer Arbeit freun. 
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Bald ich meine Liebe ſeh — 

Auf, Rennthierchen, blick und ſieh! 
Kulnaſatzlein, ſiehſt du ſie 

Nicht ſchon baden? 
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21. 
Lied der Freiheit. 
Griechiſch. 


e e ſollen mein Schwert umhüllen, 
Wie's Armodius und Ariſtogiton 

Trugen, als fie die Tyrannei erlegten, 

Und die Freiheit Athenen wieder ſchenkten. 


Biſt, Armodius, Liebſter! nicht geſtorben. 
Auf der Seligen Inſeln wohnſt du, ſingen 
Dich die Dichter, ſingen, daß Held Achilles 
Und Tydides und Diomed da wohnen. 


Myrthenzweige ſollen mein Schwert umhüllen, 
Wie's Armodius und Ariſtogiton 
Trugen, als ſie, an Athenäens Feſte 


Den Tyrannen Ipparchus niederwarfen. 


262 


Euch, ihr Liebſten, ewiger Ruhm wird bleiben, 
Dir, Armodius und Ariſtogiton, 

Daß ihr einſt den Tyrannen niederwarfet, 
Und die Freiheit dem Vaterlande ſchenktet. 
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13. 
Wunſch. 
Griechiſch. 


O wär' ich eine ſchöne Lei'r 
Von weiſſem Elfenbein, 

Und trügen ſchöne Knaben mich 
Zum Tanz in Libers Reihn! 


Od'r wär ich ein ſchönes groſſes Gold 
Noch nicht im Feur geglüht 

Und trüge mich ein ſchönes Weib 
Von züchtigem Gemüth! 
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14. N 
Lob des Gaſtfreundes. 
Griechiſch. 


O Tugend, ſchwer zu erringen 
Dem ſterblichen Geſchlecht, 
Des Lebens ſchönſte Belohnung, 


Jungfrau du! 


Um deine Schöne gingen 
Die Griechen freudig in Tod, 
Beſtanden harte Gefahren 
Mit eiſerm Muth. 


Du gibſt dem Herzen 
Unſterbliche Frucht, 

Die ſüſſer als Gold und Eltern iſt 
Und als der zarte Schlaf. 
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Um deinetwillen hat Herkules 

Und Leda's Söhne ſo viel ertragen, 
Zeigten in Thaten 

Deine Macht. 


Aus Lieb' um dich ging Held Achill 

Und Aeas ins Todtenreich, 

Um deine ſüſſe Geſtalt hat ſich Atarne's Gaſt— 
Den Glanz der Sonne geraubet. freund 


Unſterblich ſinget ihn, ihn den Thatenreichen, 
O Muſen, Töchter des Ruhms, 

So oft ihr preiſet den Gott verbündeter Treu 
Und veſter Freundſchaft Lohn! 
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1 
Der Glückliche. 
Engliſch. 


Gar hochgebohren iſt der Mann, 
Der ſeinem Willen leben kann, 

Deß edler Muth ſein Adel iſt, 

Sein Ruhm die Wahrheit ſonder Liſt. 


Dem Leidenſchaft niemals gebot, 
Nicht fürchtet Leben oder Tod, 

Weiß ſeiner Zeit wohl beſſern Brauch, 
Als fürs Gerücht, der Narren Hauch. 


Von Hof und Frohnen frank und frei, 
Von Heuchlern fern und Büberei, 
Was ſoll der Schmeichler bei ihm thun? 


Auch für'm Tyrannen kann er ruhn. 
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Er neidet nicht und hat nicht Neid, 
Kennt nicht der Thoren Uleppigkeit; 
Kennt nicht geſtürzten Stolzes Schmach, 
Was der für Wunden folgen nach. 


Der nicht den Staat, nur ſich regiert, 
Und Harmlos ſo den Scepter führt, 
Mehr gibt, als nimmt, und bittet Gott 
Um Dankbarkeit und täglich Brot 


Der Mann iſt frei und hochgebohr'n, 
Hat Glück und Hoheit nie verlohr'n, 
Vor Höhen ſicher, wie vorm Fall, 
Und hätt' er nichts, ſo hat er's All. 
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16. 
Lied eines wahnſinnigen Mädchen. 
Engliſch. 


Fra merg hi als ich geſtern 
Im Felde ging entlang, 

Da hört' ich, wie im Thurme 
Ein Mädchen lieblich ſang; 

Die Ketten raſſelnd an der Hand, 
Und ſang ſo fröhliglich: 

Mein Liebchen lieb' ich, denn ich weiß, 
Mein Liebchen liebet mich. 


O harter, harter Vater, 
Der riß ihn ab von mir! 
Grauſam⸗grauſamer Schiffer, 
Der fort ihn nahm von hier! 
Seitdem bin ich ſo ſtille nun, 
So ſtill aus Lieb' um dich, 
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Und lieb' mein Liebchen, denn ich weiß, 


Mein Liebchen liebet mich. 


O wär' ich eine Schwalbe, 
Wie ſchlüpft' ich zu ihm heim! 
Oder wär' ich eine Nachtigall, 
Ich ſäng' in Schlaf ihn ein. 
Könnt ich ihn an, nur an ihn ſehn, 
Vergnügt und froh wär' ich! 
Ich lieb mein Liebchen, denn ich weiß 
Mein Liebchen liebet mich. 


‚ 


Kann ich, als ich am Ufer ftand, 
Den Tag vergeſſen je? 

Und ſah ihn nun zum letztenmal, 
Den nie ich wieder ſeh. 

Er kehrt' auf mich ſein Auge noch, 
Ach, wie ſprach das in mich! — 
Mein Liebchen lieb' ich, denn ich weiß 

Mein Liebchen liebet mich. 
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Ich flecht' dir dieſes Kränzchen, 
Mein Lieb', und flecht' es fein, 
Von Lilien und von Roſen, 
Und binde Thymjan drein. 
Einſt geb ich's denn, mein Liebſter, dir, 
Wenn ich ſeh wieder dich, 
Mein Liebchen lieb' ich, denn ich weiß, 
Mein Liebchen liebet mich. 
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17. 
Der entſchloſſene Liebhaber. 
Engliſch. 


Sol ich ſchmachtend drum vergehn, 
Daß ein Weibsbild iſt ſo ſchön? 
Oder meine Wangen bleichen, 
Weil die Ihre Roſen gleichen? 
Sei ſie ſchöner als der Tag, 
Wie der Mai nur ſchön ſeyn mag; 
Iſt ſie mir nicht ſchön dabei, 
Was frag' ich, wie ſchön ſie ſei. 


Soll ſich nagen drum mein Herz, 
Weil das Ihre ſchwebt in Scherz? 
Oder ich mich darum zwicken, 
Daß ſie jeden kann entzücken? 
Sei ſie hold, und holder, dann 
Turteltaub' und Pelikan: 

Iſt ſie mir nicht hold dabei, 

Was frag' ich, wie hold ſie ſei. 
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Soll ein Weibsbild Jugend ha'n, 
Daß mir keine bleiben kann? 
Oder ich fo treu ihr ſterben, 
Daß ich mir muß ſelbſt verderben? 
Sei ſie gut und guter, dann 
Sankt Agathe gut ſeyn kann, 
Iſt ſie mir nicht gut dabei, 
Was frag' ich, wie gut ſie ſei. 


Gut und ſanft und hold und ſchön, 
Ich mag drum nicht untergehn! 
Liebt ſie mich, du kannſt mir glauben, 
Lieb' ich ſie mit Treu der Tauben, 
Will ſie aber mich nicht ſehn, 
Gut für mich, ich laß ſie gehn! 

Iſt ſie nicht für mich, ei, ei! 

Was frag' ich, für wen ſie ſei. 
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18. 
Die Todtenglocke. 
Engliſch. 


So, Liebſte, lebe wohl! 
Auf ewig lebe wohl! 
Auf immer ich dich laſſen, 
Nun immmer weinen ſoll! 
Die Todtenglocke mit Trauerſchall 
Ruft: fie iſt todt! fie ift nun todt! 
So will ich aufs Haupt dir pflanzen noch 
Ein Blümchen Roſenroth. 


Für meine Phyllis ſtand 
Ihr Brautbett ſchon ſo ſchön, 
Ach! ſtatt ins Brautgemach, 
Muß ſie zu Grabe gehn. 
Die Todtenglocke mit Trauerſchall 
Ruft: fie iſt todt! fie iſt nun todt! 
So will ich aufs Haupt dir pflanzen noch 
Ein Blümchen Roſenroth. 
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Ihren Leichnam ſoll begleiten 
Ein ſchöner Jungfraunreihn, 
Bis ſie ins Grab wird gleiten, 


Und man wirft Erd' hinein. 


Die Todtenglocke mit Trauerſchall 
Ruft: fie ift todt! fie iſt nun todt 
So will ich aufs Haupt dir pflanzen noch 
Ein Blümchen Roſenroth. 


Ihre Baare ſollen tragen 
Jünglinge jung und ſchön, 
Die, wenn ſie ſie begraben, 
Traurig von dannen gehn. 
Die Todtenglocke mit Trauerſchall 
Ruft: ſie iſt todt! ſie iſt nun todt! 
So will ich aufs Haupt dir pflanzen noch 
Ein Blümchen Roſenroth. 


Auf ihrem Sarg ſoll prangen 
Ein Brautkranz, friſch und roth, 
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Der wird fo traurig hangen: 
„Ach unſre Braut iſt todt.“ 


Die Todtenglocke mit Trauerſchall 
Ruft: ſie iſt todt! ſie iſt nun todt! 

So will ich aufs Haupt dir pflanzen noch 
Ein Blümchen Roſenroth. 


Ihren Leichnam will ich zieren 
Mit Bändern, reich und ſchön, 

Ich aber, ſchwarz und dunkel 
Muß ich von dannen gehn. 


Die Todtenglocke mit Trauerſchall 
Ruft: ſie iſt todt! ſie iſt nun todt! 

So will ich aufs Haupt dir pflanzen noch 
Ein Blümchen Roſenroth. 


Ihr Grabmal will ich decken 
Mit Blumen überhin, 
Und meine Thränen werden 


Sie immer pflegen grün. 
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Die Todtenglocke mit Trauerſchall 
Ruft: ſie iſt todt! ſie iſt nun todt! 
So will ich aufs Haupt dir pflanzen noch 

Ein Blümchen Roſenroth. 


Statt Bildes ſchöner Farben 
Gemahlt mit Kunſt und fein, 
Will ich ihr Bildniß mahlen 


Tief in mein Herz hinein. 


Die Todtenglocke mit Trauerſchall 
Ruft: ſie iſt todt! ſie iſt nun todt! 

So will ich aufs Haupt dir pflanzen noch 
Ein Blümchen Roſenroth. 


Ins Herz, da will ich graben 
Tief ihre Leichenſchrift: 

„Hier liegt das liebſte Mädchen, 
Das je ein Schäfer liebt.“ 


Die Todtenglocke mit Trauerſchall 
Ruft: ſie iſt todt! ſie iſt nun todt! 
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So will ich aufs Haupt ihr pflanzen noch 
Ein Blümchen Roſenroth. 


In Schwarz will ich mich kleiden, 
Schwarz ſei mein Feſtkleid nun. 
Weh mir! Ich bin verlaſſen! 
Wo ſie ruht, will ich ruhn! 
Die Todtenglocke mit Trauerſchall 
Ruft: ſie iſt todt! ſie iſt nun todt! 
So will ich aufs Haupt dir pflanzen noch 
Ein Blümchen Roſenroth. 
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19. 
Der Sächſiſche Prinzenraub. 
Ein Bergmannslied. 

Deut ſch. 


Wir woll'n ein Liedel heben an, 
Was ſich hat angeſpunnen, 
Wie's im Pleißnerland gar ſchlecht war b’jtallt, 
Als den jungen Fürſt'n geſchah Gewalt, 
Durch Kunzen von Kauffungen, 

Ja Kauffungen! 


Der Adler hat uf'n Fels gebaut 
Ein ſchönes Neſt mit Jungen; 
Und wie er einft war g' flogen aus, 
Holt ein Geyr die Jungen heraus, 
Drauf ward 's Neſt leer gefungen, 


Ja gefungen! 
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Wo der Geyer auf'm Dache ſitzt, 
Da deihen die Küchlein ſelten, 
's war Werl! ein ſeltſam Narrenſpiel. 
Welch'r Fürſt ſein'n Räthen getraut ſo viel, 
Muß oft der Herr ſelbſt entgelten, 

Ja entgelten! 


Altenborg, du feine Stadt, 

Dich thät er mit Untreu meinen, 

Da in dir war'n all' Hofleut voll, 
Kam Kunz mit Leitern und Buben toll, 
Und holt die Fürſten ſo kleine, 


Ja ſo kleine! 


Was blaßt dich, Kunz, für Unluſt an, 
Daß du ins Schloß ' nein ſteigeſt? 

Und ſtielſt die zarten Herren heraus, 
Als der Kurfürſt eben nit war zu Haus, 
Die zarten Fürſtenzweige, 


Ja Fürſtenzweige! 
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Es war wohl als ein Wunderding, 
Wie ſich das Land beweget. 

Was da uf'n Straſſen waren für Leut, 
Die den Räubern folgten nach in Zeit, 
All's wibbelt, kribbelt, ſich beweget, 


Ja beweget! 


Im Walde dort ward Kunz ertappt, 

Da wollt he Beeren naſchen, 

Wär he in der Haſt facken fortgeretten, 
Daß m die Köhler nit geleppiſcht hetten, 
Hätt he ſie kunnt verpaſchen, 


Ja verpaſchen! 


Ab'r fie worden ihm wed'r abgejagt, 
Und Kunz mit ſinen Geſellen 
Uf Grünhain in unſers Herrn Abts Gewalt 
Gebracht, und darnach uf Zwicka geſtallt, 
Und mußten ſich lahn prellen, 

Ja lahn prellen! 
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Davor fiel ab gar mancher Kopf, 

Und keiner, der gefangen, 

Kam aus der Haft ganzbeinicht davon, 

Schwert, Rad, Zang'n, Strick, die war'n ihr 

Man ſah die Rümper hangen, Lohn, 
Ja hangen! 


So gehts, wer wider die Obrigkeit, 

Sich unbeſonnen empöret, 

Wer's nicht meint, ſchau an Kunzen, 

Syn Kop thut z' Freiberg noch 'runter 

Und jed'rmann davon lehret, ſchmunzen. 
Ja lehret! 
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20. 


Ein Thüringerlied. 


Aber ſo woll'n wirs heben an, 
Wie ſich's hat angeſpunnen, 
Es iſt unſer Herrn Land alſo geſtalt, 
Daß der Herren Räthe treib'n groß' Gewalt, 


Drauf haben ſie geſunnen. 


Thüringerland, du biſt ein fein gut Land, 
Wer dich mit Treun thät meinen, 

Du gibſt uns des Waizen und des Weins ſo viel, 

Du könnt'ſt einen Land'sherrn wohl ernähr'n, 
Und biſt ein Ländlein ſo kleine. 


Wo der Geier auf dem Gatter ſitzt, 
Da deihen die Küchlein ſelten; 


283 


Es dünkt mich ein ſeltſam Narrenſpiel, 
Welcher Herr ſein'n Räthen gehorcht fo viel, 


Muß mancher armer Mann entgelten. 


Ein edler Herr aus Thüringerland, 

Herzog Wilhelm von Sachſen, 
Lieſſet ihr die alten Schwertgroſchen wieder 
Als euer Voreltern hab'n gethan, (ſchla'n, 


So möcht' eur Heil wohl wieder wachſen. 


So würden die Städt' von Gelde reich, 
So würden wieder gute Zeiten, 
So könnten euch eur' arme Leut beiſtahn 


Wenn ihr ſie in Nöthen thät rufen an, 


Es wär zu ſtürmen, oder zu ſtreiten. 


Wo das gut Geld im Land umfährt, 
Das haben die Pfaffen und Juden, 
Es iſt dem reichen Mann alles unterthan, 
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Die den Wucher mit den Jüden ha'n, 
Man vergleicht fie einem Stockruthen. 


Hat einer dann der Pfennige nicht, 
Er muß ſie wahrlich ſchicken. 
Der reiche Mann, der hats daheim in ſeinem 
Haus, 
Er ſieht gleich wie eine Steineule heraus, 
So geſchieht manchem Armen oft und dicke. 
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21. 
Liedchen der Desdemona. 
Aus Shakeſpear. 
Engliſch. 


(Othello iſt fortgegangen. Aemilie und Desdemona 
bleiben.) 


Aemilie. 


Und nun, gnädige Frau? Er ſah doch jetzt 


milder aus, als erſt. 


Desdemona. 


Er ſagt, er will gleich wieder hier ſeyn, und 
Befahl mir ſtracks zu Bett zu gehn und hieß 
Dich fortzuſchicken. mir, 


Aemilie. 


Fortzuſchicken mich? 
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Desdem. 
So ſagt er. Alſo, gute Aemilie, 
Gib mir mein Nachtzeug und leb wohl! 
Wir müſſen ihn jetzt nicht erzürnen. 


Aemilie. 


Oh, 
Ich wollt', ihr hättet ihn niemals geſehn. 


Desdem. 
So wollt' ich nicht. Und mir gefällt er ſo, 
Daß ſelbſt ſein harter Sinn, ſein Ernſt, 
ſein Schmälen, 
(Ich bitt dich, ſteck mich los!) mir ſüß und lieb 
ift. 
Aemilie. 
Die Tücher, die ihr mir befahlet, liegen 
Schon auf dem Bette. 


Desdem. 
Alles Eins! 
Du guter Vater, wie man thöricht iſt! 
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Sterb ich vor dir, Aemilie, ich bitt dich, 


Gib eins von dieſen Tüchern mir in Sarg — 


Aemilie. 


Ah kommt, ihr ſchwätzet — 


Desdem. 


Mein' Mutter hatt ein Mädchen, Barbara 
Hieß ſie, die war verliebt. Und ihr Liebhaber 
Ward närriſch und verließ ſie. Die hatt' da 
Ein Liedchen: Weide, Weide! — 'n altes 

Ding, 
Aber ganz gemacht für ihren Zuſtand. Sie 
Sang es und ſtarb damit. Das Lied will mir 
Den ganzen Abend nicht aus meinem Sinn, 
Ich hab zu thun, daß ich nicht auch den Kopf 
So hangen laß auf Eine Seit' und ſing' es, 
Wie die arme Barbara. bitt dich, mach fort. 


Aemilie. 
Soll ich das Nachtzeug holen? 
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Desdem. 
Nein, nur bier 
Steck mich noch los. Der Ludoviko 
Iſt doch ein artger Mann. 


Aemilie. 


Ein hübſcher Mann. 


Desdem. 
Und ſpricht ſehr gut. — 


Aemilie. 
Ich weiß eine Dame in Venedig, die nach dem 
gelobten Lande barfuß gewandert wäre, um 


Einen Druck von ſeiner Unterlippe. 


Desdemone ſingt. 
Arm' Mädchen ſaß ſingend, am Wald— 
baum ſaß ſie, 
Singt alle, mein Kränzel iſt Weide.“ 


Nach der alten Volksſitte in England iſt Weide das 
Trauerlaub inſonderheit für unglückliche Liebende. 
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Die Hand lag am Buſen ihr, 's Haupt ihr 
am Knie, 
Singt Weide, grüne Weide! 
Der Strom kalt daneben ihr, murmelt ihr Ach, 
Singt Weide, grüne Weide! 
Und Thränenfluth floß ihr, die Felſen wohl 
brach, 
Bitt dich, mach fort, er iſt den Augenblick da. 
Singt alle, von Weiden mein Kränzlein 
muß ſeyn, 
Komm niemand und tadl' ihn. Er g' fällt mir 
nun ſo. 


Nein das folgt noch nicht. Horch, was klopft? 


Aemilie. 
's iſt der Wind. 


Desdem. 


Ich nannt' ihn mir treulos. Was antwort't 
er mir: 

Gefallen mir Mädchen, die Bübchen wohl 

dir⸗⸗ 
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So, nun kannſt du gehen. Gute Nacht. Mir 


jucken meine Augen, das bedeutet Weinen. 


Aemilie. 
D nicht doch! — 
Desdem. 
Gute Nacht, gute Nacht! Mir ſteh der Him- 


mel bei, 
Daß ich nicht ſchlimm durch ſchlimm, durch 
Schlimmes beſſer fei! 
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Desde mone ſchläft. 
Othello mit Licht und Schwert. 

Ja es verdienets, es verdients, mein' Seel! 
Laßt michs nicht nennen euch ihr keuſchen 

Sterne! 
Verdients! — Doch will ich nicht ihr Blut 

vergieſſen, 
Nicht ritzen dieſe Haut: ſo weiß wie Schnee, 
So ſanft wie'n Alabaſterbild im Grabmal“ 
(Er legt das Schwert nieder.) 

Auſſerordentlich treffend im Anblick, wie ſie ſchläft. 
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Nur fterben muß fie, ſonſt betriegt fie mehr! 
Thu aus das Licht! und dann — dann? aus 
das Licht? 
Löſch ich dich aus, dienſtbare Flamme, dir 
Kann ich dein erſtes Licht wohl wiedergeben, 
Falls es mich reute. Aber dir! — Einmal 
Dein Licht dir ausgethan, du künſtlichſte 
Geſtalt der Meiſterin Natur, ſo weiß ich 
Nicht, wo Prometheus Feuer iſt, das dir 


Dein Licht anzünde wieder — 
(Er ſetzt das Licht nieder.) 


Hab ich ſie abgepflückt die Roſe, ich 
Kann ihr nie Wuchs des Lebens wiedergeben, 
Sie muß vermelfen. Nun ſo will ich dich 
Noch koſten auf dem Zweige. 
(Er küßt ſie.) 

Süſſer Hauch! 
Saft überredt“ er die Gerechtigkeit, 
Ihr Schwert zu brechen. Noch einmal, 

einmal! 


Othello dünkt ſich immer Richter, nicht Mörder. 
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Sei, wenn du todt biſt, jo, und ich will dich 

tödten 

Und nachher lieben. Einmal noch — das 

Letzte! — 

So ſüß war nie ſo traurig! Ich muß weinen, 

Nur ſinds grauſame Thränen. Dieſer 

Schmerz 

Iſt Himmelszorn, er ſchläget, wo er liebt! — 
Sie erwacht — — — 
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22 


Süſſer Tod. 
Engliſch. 


Ife war, daß Liebe ſich an Tönen labet, 
Spiel auf! gib ihrer mir genug! zu guug! 
Daß überſättigt meine Liebe ſchwinde 

Und ſterbe. Noch einmal den Gang! — Er fällt 
So ſterbend! O, er überſchlich mein Ohr, 
So wie das ſüſſe Lüftchen übers Beet 

Von Veilchen haucht und ſtielt und gibt Ge— 


rüche — 

Genug! — nicht mehr! Dies klingt nicht mehr 
fo füß. — 

— Nur, lieber Freund, das Stückchen — jenen 
alten 


Altvaterſang, wir hörten's gejtern Nacht — 

Und mich dünkt, all mein Herz hob ſich empor, 

O, mehr als bei den luft'gen Arien, 

Dem Wortgeleſe unſrer hüpfenden 

Taumelnden Zeiten — komm — Ein Verschen 
nur! 
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Komm, lieber Junge, was wir geftern Nacht — 
Merk es, Ceſario, 's iſt alt und plan, 

Die Spinn- und Knittemädchen an der Luft, 
Die Stubenmädchen, wenn ihr Garn ſie weben, 
So ſingen ſies; 's iſt Honigſüß, es dahlt 

So mit der Unſchuldliebe, wie man vormals 
Noch liebte — Bitt dich, ſing'! 


(Der Knabe ſingt.) 

Süſſer Tod, ſüſſer Tod, komm, 

Komm, ſenk mich nieder ins kühle Grab! 
Brich, o Herz, brich, o Herz fromm, 

Stirb fromm der ſüſſen Tyrannin ab! 
Mein Gruftgewand ſchneeweiß und rein, 

Legt es fertig! 
Kein Bräut' gam hülle je ſich drein 

So fröhlich. 


Keine Blum', keine Blum' ſüß 

Sollt ihr auf'n ſchwarzen Sarg mir ſtreun! 
Keine Thrän', keine Thrän' fließ, 

Wo ſanft wird ruhn mein Todtenbein! 
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Ab faufend, tauſend Seufzer ſchwer — 
Nein — ihr Meinen, 
Legt hin mich, wo kein Liebender 


Kommt weinen. 


296 


23. 
Opheliens verwirrter Geſang um ihren 


erſchlagenen Vater. 
Aus Shakeſpear. 


Königin. 


J. will nicht mit ihr ſprechen — 


Edelmann. 

Aber ſie 
iſt dringend, in der That von Sinnen, ſie 
verdienet wahrlich Mitleid. 

Königin. 
Was will ſie? 
Edelmann. 
Sie ſpricht von ihrem Vater viel. Sie ſagt, 
ſie hör', 's geb' Kniffe in der Welt, und ächzt, 
ſchlägt an die Bruſt ſich, ſtößt den Strohhalm 
fort, 
ſpricht Dinge zweiflig, nur mit halbem Sinn; 
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die Worte fagen nichts, und dennoch bringt 
das ungeftalte Nichts die Hörenden 

zum Denken; fie fang'n es ihr auf, und paſſen's 
auf ihren eignen Sinn. Sie winkt, ſie ſchüttelt, 
ſie macht Gebehrden, daß man glauben muß, 
ſie denke was dabei, doch weiß man nichts 


gewiß und meiſt unglücklich — 


Horatio. 
Es wäre gut, 
man ſpräche mit ihr, denn ſie könnte doch 
in Uebeldenkenden gefährlichen 
Verdacht erregen. 


Königin. 

Laßt ſie ein! So gehts 
der Sünde. Meiner kranken Seele ſcheint 
nun jeder Tand ein Bote groſſen Unglücks. 
So voll kunſtloſen Argwohns iſt Unthat; 
ſie fürchtet ſtets und fördert ſelbſt Verrath. 


(Ophelia tritt ein, wahnſinnig.) 
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Ophel. 
Wo iſt die ſchöne Majeſtät von Dännmark? 


Königin. 
Wie gehts, Ophelia? 


Ophel. 
Woran ſoll ich dein Liebchen denn, 
Dein Liebchen kennen nun? 
An ſeinem Pilgerhut und Stab, 
Und feinen Sandelſchuh'n. 


Königin. 


Ach ſüſſes Mädchen, was ſoll dieſes Lied? 


Ophel. 
Sagt ihr, was 's ſoll? Ich bitt euch, hört: 
Er iſt todt und hin, iſt todt und hin 
Gegangen ins Grab hinein. 
Zu ſeinem Haupt ein Raſen liegt, 
Zu Füſſen ihm ein Stein. 


(Der König tritt herein.) 
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Königin. 


Aber Dpbelia — 


O phel. 
Ich bitt euch, hört: 
Sein Leichenheind wie weiſſer Schnee 


Königin zum Könige. 


Ah, ſeht ſie an. 


Ophel. ſingt fort: 
Beſtreut mit ſüſſen Blumen — 
Es ging zum Grab' hin, naß bethaut 
Mit treuer Liebe Thränen. — — 


König. 
Wie lange war ſie ſo? 


Ophel. 

Ich hoffe es wird Alles gut gehen; wir 
müſſen geduldig ſeyn: doch kann ich nicht an— 
ders, ich muß weinen, wenn ich denke: ſie wollen 
ihn in die kalte Erde legen. Mein Bruder ſoll 


300 


davon wiſſen; und fo ſchönen Dank für guten 
Rath. Kommt! mein Wagen! — Gute Nacht, 
ihr Damen, gute Nacht, ſüſſe Damen, gute 


Nacht, gute Nacht! — 
(Sie gehet ab.) 


(Ihr Bruder Laertes, und der König ſind zu— 
ſammen. Es wird ein Geräuſch. Ophelia 
kommt, phantaſtiſch geſchmückt mit Stroh 
und Blumen. Laertes, der fie ſieht:) 


O Hitze! trockne auf mein Hirn. Ihr Thränen 

Sieb'nfach geſalzen, brennt mein Auge ſtumpf! 

Beim Himmel, Mädchen, deine Raſerei 

Soll ſchwer bezahlet werden, daß die Schale 

Auffliege. Roſenknöſpchen, ſüſſes Mädchen, 

Ophelia, liebe Schweſter! Himmel, iſts, 

Iſts möglich? der Verſtand ein's jungen 
Mädchen 

Kann mit ein's alten Mannes Leben hin ſeyn! 

Natur, du biſt fein in der Liebe! fein! 

Du ſchickſt von deinem Selbſt ein koſtbar Etwas 

Dem Dinge, das du liebeſt, nach — 
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Ophel. finge: 
Sie trug'n auf der Baare blos, 
Und manche Zähr' aufs Grab ihm floß — 
Fahr wohl, mein Täubchen — 


Laert. 


Hätt'ſt du noch deinen Witz und wollteſt mich 
Zur Rache überreden; könnt'ſt du's mehr? 


Ophel. 

Ihr müßt ſingen: 

Nieder! Nieder! 

Senken ihn nieder! 
Wie herrlich der Schluß paſſet! 

Nieder! Nieder! 

Er iſt aus dem falſchen Verwalter, der ſeines 

Herrn Tochter ſtahl.“ 


Ver muthlich eine Ballade, die ſich mit der in Eng⸗ 
liſchen Liedern des Inhalts oft vorkommenden 
Zeile down-a endet, und das ihr Unſinn hier 
treflich auf den König paſſet. 


302 


Laert. 


Das Nichts iſt mehr als Viel geſagt! 


Ophel. 
Da iſt ein Sträuschen Rosmarin; es iſt zum 
Andenken. Bitt dich, Liebchen, denk an mich! 
und da iſt ein Vergiß mein nicht, auch zum An— 


denken — 


Laert. 
Ein Denkmal im Wahnſinn! — Andenken, 
Erinnerung, wie ſie ſich gehören. 


Ophel. 

Da iſt Fenchel für euch und Agley. Da iſt 
Raute für euch, und hier auch etwas für mich. 
Wir wollens Andachtskraut nennen, für den 
Sonntag; auch ihr müßt eure Raute hübſch 
mit Unterſcheid tragen. Hier noch ein Maas— 
liebchen; ich wollt' euch auch gern einige Veilchen 
geben, aber ſie welkten alle, da mein Vater ſtarb. 
Sie ſagen, er hab' ein gut End genommen: 


Denn mein lieber Süſſer iſt all meine Luſt. 
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Laert. 
Andenken, Gram und Jammer, die Hölle ſelbſt 


Macht ſie zu Lieb' und Anmuth — 


Ophel. 
Und wird er denn nicht wieder kommen? 
Und wird er denn nicht wieder kommen? 
Nein! nein! er iſt todt! 
Er liegt auf ſeiner Leichenſtätt. 
Geh auch ins Todesbett. 
Er wird nicht kommen! Er kann nicht 


kommen! 


Schneeweiß Silber war ſein Bart, 
Flächſenzart fein Scheitel war. 

Er iſt hin! Er iſt hin! 

Werfen wir 's Seufzen hin, 

Hab er die ſeel'ge Ruh. 


Und alle Chriſtenſeelen. Gott mich euch — 


(geht ab und kommt nur wieder im Sarge.) 
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24. 
Klaggeſang 
von 
der edlen Frauen des Aſan Aga. 
Morlackiſch. 


Was iſt weiſſes dort am grünen Walde? 
Iſt es Schnee wohl, oder ſind es Schwäne? 
Wär es Schnee da, wäre weggeſchmolzen, 
Wären's Schwäne, wären weggeflogen. 

Iſt kein Schnee nicht, es ſind keine Schwäne, 
's iſt der Glanz der Zelten Aſan Aga; 


Niederliegt er drein an ſeiner Wunde. 


Ihn beſucht die Mutter und die Schweſter, 
Schamhaft ſäumt ſein Weib zu ihm zu kommen. 
Als nun ſeine Wunde linder wurde, 

Ließ er ſeinem treuen Weibe ſagen: 

„Harre mein nicht mehr an meinem Hofe, 


Nicht am Hofe, und nicht bei den Meinen!“ 
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Als die Frau dies harte Wort vernommen, 
Stand die Treue ſtarr und voller Schmerzen, 
Hört der Pferde Stampfen vor der Thüre, 
Und es däucht ihr, Aſan käm', ihr Gatte, 
Springt zum Thurme, ſich herab zu ſtürzen. 
Aengſtlich folgen ihr zwei liebe Töchter, 
Rufen nach ihr, weinend bittre Thränen: 
„Sind nicht unſers Vaters Aſans Roſſe! 

Iſt dein Bruder Pintorowich kommen.“ 


Und es kehrt zurück die Gattin Aſans, 
Schlingt die Arme jammernd um den Bruder: 
„Sieh die Schmach, o Bruder, deiner Schweſter! 
Mich verſtoſſen! Mutter dieſer Fünfe!“ 


Schweigt der Bruder und zieht aus der Taſche, 
Eingehüllet in hochrothe Seide, 

Ausgefertiget den Brief der Scheidung, 

Daß ſie kehre zu der Mutter Wohnung, 


Frei ſich einem andern zu ergeben. 
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Als die Frau den Trauer-Scheidbrief ſahe, 
Küßte ſie der beiden Knaben Stirne, 

Küßt die Wangen ihrer beiden Mädchen. 
Aber, ach! vom Säugling in der Wiege 
Kann ſie ſich im bittern Schmerz nicht reiſſen; 
Reißt ſie los der ungeſtüme Bruder, 

Hebt ſie auf das muntre Roß behende, 

Und ſo eilt er mit der bangen Frauen 

Grad nach ſeines Vaters hoher Wohnung. 


Kurze Zeit wars, noch nicht ſieben Tage, 
Kurze Zeit gnug, von viel groſſen Herren 
Liebe Frau in ihrer Wittwen Trauer, 
Liebe Frau zum Weib begehret wurde. 
Und der größte war Imoskis Cadi. 

Und die Frau bat weinend ihren Bruder: 
„Ach, bei deinem Leben! bitt ich, Bruder: 
Gib mich keinem andern mehr zur Frauen, 
Daß das Wiederſehen meiner lieben 
Armen Kinder mir das Herz nicht breche.“ 
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Ihre Reden achtet nicht der Bruder, 

Feſt Imoskis Cadi ſie zu trauen. 

Doch die Frau, ſie bittet ihn unendlich: 
„Schicke wenigſtens ein Blatt, o Bruder, 
Mit den Worten zu Imoskis Cadi: 

Dich begrüßt die junge Wittib freundlich, 
Und läßt durch dies Blatt dich höchlich bitten, 
Daß, wenn dich die Suaten her begleiten, 
Du mir einen langen Schleier bringeſt, 
Daß ich mich vor Aſans Haus verhülle, 
Meine lieben Waiſen nicht zu ſehen.“ 


Kaum erſah der Cadi dieſes Schreiben, 
Als er ſeine Suaten alle ſammelt, 

Und zum Wege nach der Braut ſich rüſtet, 
Mit den Schleier, den ſie heiſchte, tragend. 


Glücklich kamen ſie zur Fürſtin Hauſe, 
Glücklich ſie mit ihr vom Hauſe wieder; 
Aber als ſie Aſans Wohnung nahten, 
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Sahn die Kinder oben ab die Mutter, 
Riefen: „Komm zu deinen Kindern wieder, 
Iß mit uns das Brod in deiner Halle!“ 
Traurig hört es die Gemahlin Aſans, 
Kehrete ſich zu der Suaten Fürſten: 
„Bruder, laß die Suaten und die Pferde 
Halten wenig vor der lieben Thüre, 

Daß ich meine Kleinen noch beſchenke.“ 


Und ſie hielten vor der lieben Thüre. 

Und den armen Kindern gab ſie Gaben, 
Gab den Knaben goldgeſtickte Stiefel, 
Gab den Mädchen lange reiche Kleider, 
Und dem Säugling hülflos in der Wiegen 
Gab ſie für die Zukunft auch ein Röckchen. 


Das beiſeit ſah Vater Aſan Aga, 
Rief gar traurig ſeinen lieben Kindern: 


„Kehrt zu mir, ihr lieben armen Kleinen, 
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Eurer Mutter Bruft ift Eiſen worden, 

Feſt verſchloſſen, kann nicht Mitleid fühlen!“ 
Wie das hörte die Gemahlin Aſans, 

Stürzt ſie bleich, den Boden ſchütternd, nieder, 
Und die Seel' entfloh dem bangen Buſen, 
Als ſie ihre Kinder vor ſich fliehn ſah. 
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Verzeichniß. 


Erſtes Buch. 


Das Lied vom jungen Grafen. Deutſch. 
SKK. 

Aus dem Munde des Volks in Elſaß. Die 
Melodie iſt traurig und rührend; an Einfalt 
beinah ein Kirchengeſang. 

. Die ſchöne Roſemunde. Engliſch. S. 14. 
Aus den Reliqu. of anc. English Poetry Vol. II. 
p. 141. Es iſt bereits in der N. Bibl. der en 
Wiſſ. Th. 2 St. 1. und, mich dünkt, ſonſt über: 
ſetzt geweſen. Eine ſchöne Bußfertige von Cor— 
regio gemahlt, den Todesbecher in der Hand, 
in andächtiger Geſtalt der mittlern Zeiten. 

. Die kranke Braut. Litthauiſch. S. 27. 

. Abfchiedslied eines Mädchens. Litthauiſch. 
S. 29. 
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5. Der verſunkne Brautring. Litthauiſch. 
S. 31. 
Die Litthauiſchen Daino's, die in dieſem Theile 
vorkommen, ſind dem Sammler von Herrn 
P. K. in K. worden. Leßings Urtheil über die 
Liederchen dieſes Volks (Litter. Br. Th. 2. 
S. 242.) iſt ſchon unter den Zeugniſſen von 
Volksliedern angeführt. „Homers monotoniſches 
Metrum (ſagt der Verf. der Kreuzzüge des 
Philologen S. 216.) ſollte uns wenigſtens eben 
ſo paradox vorkommen, als die Ungebunden— 
heit des deutſchen Pindars. Meine Bewunderung 
oder Unwiſſenheit von der Urſache eines durch— 
gängigen Sylbenmaaßes in dem griechiſchen 
Dichter iſt bei einer Reiſe durch Kurland und 
Liefland gemäſſigt worden. Es gibt in ange— 
führten Gegenden gewiſſe Striche, wo man das 
lettiſche oder undeutſche Volk bei aller ihrer 
Arbeit ſingen hört, aber nichts als eine Kadenz 
von wenig Tönen, die mit einem Metro viel 
Aehnlichkeit hat. Sollte ein Dichter unter ihnen 
aufſtehen: ſo wäre es ganz natürlich, daß alle 
ſeine Verſe nach dieſem eingeführten Maasſtab 
ihrer Stimmen zugeſchnitten ſeyn würden. Es 


würde zu viel Zeit erfordern, dieſen kleinen Um— 
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ftand in fein gehörig Licht zu fegen und mit 
mehreren Phänomenen zu vergleichen.“ 
. Das Lied vom eiferſüchtigen Knaben. 
Deutſch. S. 34. 
Die Melodie hat das Helle und Feierliche eines 
Abendgefanges, wie unterm Licht der Sterne, 
und der Elſaſſer Dialekt ſchließt ſich den Schwin— 
gungen derſelben trefflich an, wie überhaupt in 
allen Volksliedern mit dem lebendigen Geſange 
viel verlohren geht. Der Inhalt des Liedes iſt kühn 
und ſchrecklich fortgehende Handlung: ein kleines 
lyriſches Gemählde, wie etwa Othello ein gewal— 
tiges, großes Freskobild iſt. Der Anfang des Liedes 
iſt mehrern Volksliedern eine Lieblingsſtelle. 
. Alfanzor und Zaida. Engl. S. 37. 
Aus den Reliq. of anc. Poetr. Vol. I. p. 342. 
Die ſchöne Romanze iſt ſchon dreimal überſetzt, 
daß ich wünſchte, ſie erſchiene jetzt zum letzten— 
male. Im Engliſchen iſt ſie nur Nachahmung; 
das Spaniſche Original. 
. Zaid und Zaida. Span. S. 44. 
iſt aus der Hist. de la guerras civiles de Gra- 
nada genommen und hier zur Vergleichung bei— 


gerückt worden. Die folgenden Stücke 
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9. 
10. 


IE. 


I2, 


17: 


Zaid an Zaida. Span. ©. 48. 

Zaida an Zaid. Span. S. 52. 

Zaida's traurige Hochzeit. Span. S. 57. 
find aus eben der Quelle p. 45. b. p. 51. p. 53. 
alle gewiſſer Maaſſe Fortſetzung Einer Geſchichte. 
Die Spaniſchen Romanzen ſind die ſimpelſten, 
älteſten und überhaupt der Urſprung aller Ro— 
manzen. 

Der Flug der Liebe. Deutſch. S. 63. 
Die Melodie iſt dem Inhalt angemeſſen, leicht 
und ſehnend. 

Wiegenlied einer unglücklichen Mutter. 
Schott. S. 65. 

Das Original ſteht in den Reliqu. Vol. II p. 194. 
unter dem Titel Lady Anne Bothwell's lament 
und iſt, wie die ſchönſten lyriſchen Stücke aller 
Zeitalter und Sprachen, Ausdruck einer wahren 
Empfindung. Mich dünkt, in dieſem Stücke 
ſieht man die verlaſſene Mutter über der Wiege 
hangen, die väterlichen Züge im Angeſicht des 
Kindes betrachten, weinen und ſich damit 


tröſten. 


Heinrich und Kathrine. Engl. S. 6g. 


Aus Ramsay’s Tea- table miscell. Vol. II. 
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13. 


16. 
37: 


18. 


19. 


20. 


p. 213. Es iſt in Urſinus Balladen ſchon über— 
ſetzt erſchienen. 

Das Mädchen am Ufer. Engl. S. 73. 
Aus Ramsay’s Tea⸗ table miscell. Vol. II. p. 23. 
Gleichfalls überſetzt in Urſinus. 

Ulrich und Aennchen. Deutſch. S. 75. 


Die Herrlichkeit Granada's. Span. S. 79. 
Aus der Hist. de las guerras civiles p. 18. 
Abenamars unglückliche Liebe. Span. 
S. 83. 2 

Eben daher p. 37. b. Die Romanze ſteht weit— 
läuftiger im Cancionero de Romances p. 191. 
aber darum nicht beſſer; auch dieſe iſt nur Frag⸗ 
ment. 

Der Schiffer. Schott. S. 85. 

Reliques T. I. p. 77. 

Annchen von Tharau. Deutſch. S. 88. 
Es hat ſehr verlohren, da ichs aus ſeinem treu— 
herzigen, ſtarken, naiven Volksdialekt ins liebe 


Hochdeutſch habe verpflanzen müſſen, ob ich 
gleich, ſo viel möglich war, nichts geändert. Das 
Lied iſt von Simon Dach und ſteht im zten 
Theil der Arien Albert's zum Singen und Spie— 
len. Nr. 21. Königsb. 1648. 52. Fol. 
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21. 


22. 


23. 


Die drei Fragen. Engliſch. S. gr. 

Aus einer Engliſchen Sammlung Lieder und 
Balladen, mit dem Titel: Wit and mirth or 
pills to purge Melancholy. Vol. II. Lond. 1712. 
Es ſteht daſelbſt S. 129. mit ſeiner Melodie 
unter dem Namen: a riddle wittily expounded. 
Die Wieſe. Cngliſch. S. 94. 

Eben daher Vol. — ich weiß nicht in welchem 
unter den fünfen. [Vol. I. p. 61.) 

Röschen und Kolin. Engliſch. S. 96. 
Man ſpürt wohl, daß die Romanze neu iſt. 
Sie iſt von Tickel (ſ. Reliqu. T. III. p. 234. 
(l. 328.)) und ift ſonſt unter dem Titel Hann— 
chen und Lukas erſchienen. Ich habe die erſten 
beiden Strophen auslaſſen müſſen und ſonſt ſimpli— 
ficirt, wie ich gekonnt habe, um die überflüſ— 
figen Tickelſchen Schönheiten ihr etwa zu rauben; 
ich glaube nicht, daß ſie dabei verlohren hat. 


„Die luſtige Hochzeit. Wendiſch. S. 100. 


Aus Eckards Hist. stud. Etymol. ling. German. 
Hannov. 1711. S. 269—73. 


16 


2 


Zweites Bud). 

„Das Mädchen und die Haſelſtaude. 

Deutſch. S. 105. 

. Lied des Mädchens um ihren Garten. 

Litthauiſch. S. 107. 

. Lied des jungen Reuters. Litth. S. 109. 

. Der unglückliche Weidenbaum. Litthauiſch. 

S. 112. 

„Vom verwundeten Knaben. Deutſch. 
. 

. Die Judentochter. Schott. S. 116. 
(Reliqu. T. I. p. 35.) Ein graulich ſchauderhaft 
Mährchen, deſſen Sage einſt ſo vielen Juden 
oft Land und Leben gekoſtet. Der Mord: und 
Nachtklang des Originals iſt faſt unüberſetzbar. 

. Wilhelm und Margreth. Schott. S. 120. 


(Reli. Vol. III. p. 119.) Wenn bei dieſem und 
ähnlichen Liedern die Anzahl der Silben das 
Versmaas überläuft und gleichſam überſchwem— 
met; ſo liegt in der Ueberſetzung wohl nicht der 
Fehler darinn, daß man nicht vier Füße und 
acht Silben zählen konnte, oder ſie ſammt züch— 
tigen, niedlichen Reimen hätte finden können; 
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10. 


ET. 


ſondern weil das Original im Ton und Gange da— 
mit Alles verlohren haben würde. Wem dieſe alte 
Romanze nicht gefällt, der leſe die folgende 


neuere. 


Ein Geſang von Milos Cobilich und Vuko 


Brankowich. Morlack. S. 126. 

Aus Fortis Osservazioni sopra l’ isola di 
Cherso ed Osero, Venet. 1771. 4. nach feiner 
Italieniſchen Ueberſetzung daſelbſt p. 162. 


. Dusle und Babele. Ein Schweizerlied. 


8 

Die Melodie iſt leicht und ſteigend, wie eine 
Lerche; der Dialekt ſchwingt ſich in ſeiner leben— 
digen Wortverſchmelzung ihm nach; wovon frei— 
lich in Lettern auf dem Papier wenig bleibet. 
D Weh, o Weh. Schott. S. 137. 
(Reliq. Vol. III. p. 143.) Ein alter Geſang und 
wie voll Ausdrucks wahrhafter Empfindung! Ar— 
thurs Sitz iſt ein Hügel bei Edinburg: St. An— 
tonsbrunn iſt an ihm: eine Romantiſche Ge— 
gend, wie in Schottland ſo viele. 

Wend', o wende dieſen Blick. Engl. 
S. 140. 8 
Shakeſpear hat dies trefliche Lied in ſeinem 
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12. 


13. 


15. 


Meas. for measure Act. IV. Sc. 1. gebraucht, 
wer kanns aber überſetzen? 

Morgengefang. Engl. S. 141. 

Aus Shakeſpear Cymbel. Act. II. Sc. 3. Es 
iſt, wie mit dem vorhergehenden. 

Einige Zauberlieder. Engl. S. 142. 
Aus Shakeſpear Tempest. Act. M. Sc. 3. Act. I. 
Sc. 53. Auſſer der Ueberſetzung Shakeſpears ſtehts 
noch in der Bibl. der ſch. W. Th. 4. S. 646. 
übertragen. — Im Original iſt ein Zauberton, 


wie aus einer Welt andrer Weſen. 


Elvershöh. Ein Zauberlied. Däniſch. 


S. 148. 

S. d. Kiämpe⸗Vüſer. Koppenh. 1739. S. 160. 
Auch Briefe über Merkw. der Liter. B. 1. S. 110. 
Der Zauber des Originals iſt unüberſetzbar. 
Zaubergeſpräch Angantyrs und Hervors. 
Skald. S. 152. 

Aus Hickes Thesaur. lingu. Septentr. P. I. p. 193 
— 95. der es aus der Hervararſaga genommen. 
Fehler in dieſer und andern Sprachen der Art, 
wo ſie vorkommen ſollten, werden beſſere Kenner 
verzeihen, da ſie dem Ueberſetzer kein Jahre— 
langes Studium haben ſeyn können, und dieſe 
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16. 


18. 


19. 


alten Stücke ſelbſt für eingebohrne Gelehrte 
Dunkelheiten haben. 

König Hako's Todesgeſang. Skald. 

S. 162. 

In Bartholin. Causs. contemt. mort. p. 522 
— 28. ſteht er unvollſtändig und in Mallets My— 
thol. der Nordvölker arg verſtümmelt. Die Nor— 
wegsſaga hat ihn ganz, aus der ich ihn einmal ab- 
gefchrieben ; ich habe fie aber zum Citiren nicht bei 


der Hand. 


. Morgengefang im Kriege. Skald. S. 171. 


Aus Barthol. I. c. p. 178. In den Kiämpe-Viiſer 
ſtehts S. 392. aber in gereimten unausſtehlichen 
Verſen, und mit neuerm Anwuchs. 
Schlachtgeſang. Deutſch. S. 173. 

Die letzte Strophe aus einem langen Schlachtliede 
bei Morhof von der deutſchen Poeterei. [Leipz. 
1718. S. 313.) Es ift gewiß alt uud hat, auch 
der Diktion nach, herrliche Stellen: Percy würde 
ohne Zweifel damit ein Buch angefangen haben; 
aber wir? uns geſitteten Deutſchen trage man 
ſo etwas auf! Wer will, leſe es alſo im Morhof. 
Gazul und Lindaraja. Span. S. 175. 
Aus der Hist. de las guerr. civil. de Granada 
p. 534 
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20. 


21. 


22. 


23. 
Liedchen der Sehnſucht. Deutſch. S. 211. 


Gazul und Zaida. Span. S. 182. 

Eben daher p. 538. 

Der Brautkranz. Span. S. 188. 
Ebenfalls S. 541. Namen, z. E. Zelindacha, Lin⸗ 
daracha ſind mit Vorſatz gemildert. 

König Eſthmer. Engl. S. 191. 

Reliqu. Vol. I. p. 39. Ich habe mir ein Gewiſſen 
draus gemacht, dies wunderliche, aber trefliche, 
luſtige, alte Biedermährchen auch nur im min— 
deſten zu ſchminken oder zu verſchönen. Man 
muß es als Mährchen leſen und nicht anders. 
Die erſte Bekanntſchaft. Litth. S. 20g. 


Aus einem Ausbunde ſchöner, weltlicher und züch— 
tiger deutſcher Lieder, (in queer 8.) aus dem wir 
noch manches gute Lied und Fragment haben 


werden. 


Drittes Buch. 


. Der Knabe mit dem Mantel. Engl. S. 215. 


S. Reliqu. Vol. III. p. I. 


Das Lied vom Herrn von Falkenſtein. 


Deutſch. S. 228. 
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SER 


Ein treflid Lied im Gange des Ganzen und in 
einzelen Stellen. 

Waldgeſang. Aus Shakeſpear. S. 231. 
(As you like it. Act. II. Sc. 5.) Es ſingt, wie 


ein Vogel unter grünem Zweige. 


. Waldlied. Aus Shakeſpear. S. 233. 


(Eben daher Act. II. Sc. 10.) Auſſer dem Zu— 
ſammenhange des Romantiſchen Waldſtücks 
müſſen dieſe Lieder freilich verlieren. 


. Grablied eines Landmanns. Aus Shakeſp. 


S. 235. 

(Cymbel. Act. IV. Sc. 2.) Es klingt wie der 
letzte dumpfe Wurf der Grufterde aufs einge— 
ſenkte Sarg. 


Lied des gefangnen Asbiorn Prude. Skald. 


S. 238. 
(S. Barthol. p. 158. Gereimt und moderniſirt 
in den Kiämpe-Viiſer. S. 411.) 


. Das Hagelwetter. Skald. S. 243. 


(Barthol. p. 233. Kiämpe-Viiſ. S. 414.) 
Der blutige Strom. Span. S. 246. 
S. Reliq. Vol. I. p. 333. genommen aus 
der hist. de las guerr. civil. p. 367. So 
wohl in dieſem Buche ©. 563. als im Cancio- 
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10. 


IT. 


nero de Romances (Anvers 1568.) ſtehen noch 
zwo verfchiedene Romanzen des Anfangs Rio 


verde, rio verde. 


Zelindaja. Span. S. 250. 


Hist. de las guerr. civil. p. 196. 
Liebe. Deutfch. ©. 258. 


Ans Rennthier. Lappländiſch. ©. 260. 
(Scheffer. Lappon. p. 282.) 


Lied der Freiheit. Griech. S. 262. 


Die berühmte Skolie aus Athenae, I. 15. c. 15. 
Sie iſt mit den beiden folgenden bereits über— 
ſetzt geweſen in la Nauze Abhandlung von den 
Liedern der alten Griechen, hinter Hagedorns 
Poet. Werk. [1757 Th. 3. S. 234. 240. I. 234. 
251 und 241.) Das daſelbſt S. 252. angeführte 
ſogenannte kriegeriſche Lied des Hybrias von 
Kreta halte ich für nichts als ein Spottlied auf 
die „häuslichen“ Krieger oder, wie wirs nennen, 
die Heldenmäſſigen Philiſter. Ich überſetzte es 
alſo ungefähr: 


Mein groſſer Schatz iſt Spieß und Schwert, 
Und ein ſchöner Schild, der den Leib bedeckt: 
Damit kann ich pflügen und ernten, 

Auch leſen ſüßen Wein. 
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Damit bin ich auch Herr im Haufe! 

Und wers nicht wagt zu haben Spieß und Schwert, 

Und ein'n ſchönen Schild, der den Leib bedeckt, 

Der falle mir ſtracks zu Füſſen, 

Und nenne mich Herr Groß-Mogul! — 
Unmöglich kann ein Grieche im Ernſt alſo ge⸗ 
ſungen haben. 

13. Wunſch. Griech. S. 264. 

14. Lob des Gaſtfreundes. Griech. S. 265. 
Die berühmte Skolie des Ariſtoteles, ebenfalls 
beim Athenäus |. 15. c. 16 und in obiger Ab— 
handlung des Nauze auch überſetzt. 

15. Der Glückliche. Engl. S. 267. 

Reliq. Vol. I. p. 319. Frei überſetzt.) 

16. Lied eines wahnſinnigen Mädchen. Engl. 
S. 269. 

(Essays on Songwriting. II. ed. Lond. 1774. 
p. 76.) 

17. Der entſchloßne Liebhaber. Engl. S. 272. 
(Reliqu. Vol. III. p. 190.) Es ift von Georg 
Witber; dies iſt, meines Wiſſens, die dritte 
Ueberſetzung und ich wollte, daß es auch die 
letzte wäre. Einen Vers habe ich ausgelaſſen 
— mit Fleiß. 
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18. 


19. 


20. 


Die Todtenglocke. Engl. ©. 274. 


(Reliqu. Vol. II. p. 263.) Es war dem Leber: 
ſetzer mehr um den rührenden Ton dieſes Trauer— 
und Todtenliedes zu thun, als um ſeinen Inhalt. 
Der Sächſiſche Prinzenraub. Deutſch. 
S. 279. 

Ich liefre dies Bergmannslied und das Nach— 
folgende nur zur Probe, wie die Deutſchen Lieder 
aufnehmen, die, wie dieſe Beide, ein zum Be— 
wundern treues Gemählde der Sprache, Denk— 
und Sehart einer Provinz, theils an ſich, theils 
inſonderheit über den und jenen bekannten Vor— 
fall, ſind. Schon in ſolchem Betracht ſind Ge— 
ſänge der Art höchſt ſchätzbar: ſie ſagen mehr 
als eine lange Charakteriſtik des Geſchicht— 
ſchreibers. Und überdem ſollte dies Lied nicht 
mehr werth ſein, als Trillers große Epopee über 
dieſen Vorfall? 

Ein Thüringerlied. S. 283. 

Aus Spangenbergs Mansfeldiſcher Chronik 
S. 387. „Dieſe Zeit wurden Lieder gemacht 
und geſungen, darinn die Obrigkeit erinnert und 
ermahnet ward, in der Regierung Gleichmäſſig— 
keit zu halten, dem Adel nicht zu viel Freiheit 
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21. 


22. 


23. 


und Gewalt zu verhängen, den Bürgern in 
Städten nicht zuviel Pracht und Gepränges zu 
verftaten, das gemeine Baursvolk nicht über 
Macht zu beſchweren, die Straſſen rein zu 
halten und jedermann Recht und Billigkeit 
widerfahren zu laſſen. Von welchen Liedern 
find noch etliche Geſetzlein vorhanden, fo etwan 
von alten Leuten, die ſie in ihrer Jugend von 
ihren Eltern gehöret, geſungen worden, und 
ohngefähr ſo lauten.“ 

Liedchen der Desdemona. Engl. S. 286. 
Aus Shakeſpear's Othello. Akt. 4. 5. 
Süſſer Tod. Engl. S. 294. 
(Shakeſpear's Twelfth-Night Act. II. Sc. g. 
Ich kenne ein altes deutſches Lied von eben 
der Versweiſe, was vielleicht auch eben die 
Melodie gehabt hat; ich wollt', ich kennte dieſe. 
Das Engliſche Lied iſt wie ein Seufzer un— 
überſetzbar. 

Opheliens verwirrter Geſang um ihren er— 
ſchlagnen Vater, S. 297. 

(Hamlet Act. IV. Sc. 7.) Freilich verlieren 
ſo einzelne Töne auſſer dem Zuſammenhange 


des ganzen Stückes ungemein; noch aber iſts 
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beſſer, fie fo zu geben, als wie Percy und Neuere 
in Geſänge ihrer Art zu flicken, wo der Lappe 
das Tuch reißt. — Und endlich 


Klaggeſang von der edlen Frauen des Aſan 


Aga. Morlackiſch. S. 305. 

S. Fortis Reife Th. 1. S. 150. oder Die Sitten 
der Morlacken, Bern 1775. S. go. Die Uleber⸗ 
ſetzung dieſes edlen Geſanges iſt nicht von mir; 
ich hoffe in der Zukunft derſelben mehrere zu 


zu liefern. 
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Und fo, wenigſtens von meiner Seite ſchiefen 
Urtheilen vorzubauen, noch ein paar Worte! 
Der Sammler dieſer Lieder hat nie, weder Muſſe 
noch Beruf, weder Sinn noch Abſicht gehabt, 
ein deutſcher Percy zu werden; die Stücke, die 
ſich hier finden, hat ihm entweder ein günſtiger 
Zufall in die Hände geführt, oder er hat ſie, da 
er andere Sachen ſuchte, auf dem Wege ge— 
funden. Noch weniger kann es ſein Zweck ſeyn, 
regelmäßigere Gedichte, oder die künſtlichere 
nachahmende Poeſie gebildeter Völker zu ver— 
drängen: denn dies wäre Thorheit, oder gar 
Unſinn; vielmehr, wenn er etwas zu verdrängen 
Luſt hätte, wärs die neue Romanzenmacher— 
und Volksdichterei“, die mit der alten meiſtens 


J had rather be a kitten and cry mew! 
than one of these same meter-ballad- mon- 
gers, 
Id rather hear a brazen candlestick turn d. 
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fo viel Gleichheit hat, als der Affe mit dem 
Menſchen. Das Leben, die Seele ihres Urbildes 
fehlt ihr ja, nemlich: Wahrheit, treue Zeichnung 
der Leidenſchaft, der Zeit, der Sitten; ſie iſt ein 
müßiger Stutzer in einen ehrwürdigen Barden, 
oder einen zerriſſenen blinden Bettler verkleidet, 
und mich dünkt, die Maskerade iſt nicht der Rede 
werth. Auch waren viele Stücke (ohne Stolz ge: 
ſagt; denn was wäre Stolz in ſo etwas!) ſo 
überſetzt und wurden in ſolchen Ueberſetzungen 
immer vervielfältigt, daß ich mir einen Vorwurf 
machte, dieſe Stücke, die Jahre lang zwar nicht 
im gelehrten Pult gelegen hatten, aber doch 
nicht im Druck erſchienen waren, nicht auch, als 
mein Wort, dazu zu geben und andern etwa 


weiter einige Mühe zu benehmen. Sie ſind nichts 


or a dry wheel grate on the axle- tree, 

and that would nothing set my teeth on edge 

nothing so much as mincing Poetry. 

t is like the forc’d gait of a shuffling nag. 
Hot-spur. im I. P. von Henry IV. A. III. Sc. ı.] 
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als warme Abdrücke deſſen, was der Ueberſetzer 
beim Leſen der Urſtücke dachte und empfand; 
ſie wurden aufs Papier geworfen, nicht fürs 
gebildete Publikum, das er zu amüſiren oder 
noch feiner zu bilden, gar keinen Beruf hat, 
ſondern für ihn und einige wenige, die mit ihm 
hierinn Einerlei fühlten. Zu Einem Bändchen 
iſt gewiß noch Vorrath da, und viele beſſere 
Stücke ſind mit Fleiß zurückbehalten, um erſt 
die Kunſtrichter ihre Sprünge thun zu laſſen; 
doch liegt dem Sammler auch nichts dran, wenn 
nach Veranlaſſung der Umſtände ſie ferner oder 
immer, nur ſein bleiben ſollen. 


Cedamus — vivant Arturius istic 
et Catulus, maneant qui nigrum in candida vertunt. 


33° 


Shakeſpear. 


Wie ſüß das Mondlicht auf dem Hügel ſchläft! 
Hier woll'n wir ſitzen, und den ſüſſen Schall 
Zum Ohre laſſen ſchlüpfen. Sanfte Stille 
Und Nacht wird Taſte ſüſſer Harmonie. 

Sitz, Jeſſika, ſieh, wie die Himmelsflur 

Iſt eingelegt mit Stücken reichen Goldes! 

Da iſt kein kleiner Kreis, den du da ſiehſt, 
Der nicht in ſeinem Lauf wie 'n Engel ſingt, 
Stimmt ein ins Chor der jungen Cherubim. 
Die Harmonie iſt in den ew'gen Tönen; 
Nur wir, fo lang dies Kothkleid Sterblichkeit 
Uns grob einhüllet, können ſie nicht hören. — 


Der Mann, der nicht Muſik hat in ihm felbft, 
Gerührt nicht wird vom Einklang ſüſſer Töne, 
Zu Ränken, Raub, Verrath iſt der gemacht; 
Die Triebe ſeines Geiſtes ſind wie Nacht, 
Sein Herz iſt ſchwarz, wie Erebus — 

Trau nicht dem Manne! 
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